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Permehrte 3Owierigkeiten in der Regierungsbilung,
Das 3entrum gegen die Rechtsregierung. 5treſemaunn lehnt ab,

Wie wir geſtern bereits berichteten, hat ver Reichspräſi-
dent geſtern mittag in einer Unterredung dem Außenminiſter
Dr. Streſemann die Frage vorgelegt, ob er bereit ſei,
die Bildung eines Rechtskabinetts zu überneh-
men. Dr. Streſemann erklärte ſich bereit, unter eigenem
Verzicht auf den Kanzlerpoſten und unter Veibehaltung des
Portefenilles des Außenminiſteriums inſofern an der Bil-
vung der Regierung mitzuwirken, daß er ſich bemühen wollte,
eine geeignete Perſönlichkeit für die Stellung des Kanzlers
ausfindig zu machen und dem Präſidenten ſeine diesbezüg-
lichen Vorſchläge zu unterbreiten. Er hat varaufhin ſofort
mit den Mitgliedern des Fraktionsvorſtandes der Deutſchen
Volkspartei Fühlung genommen. Um 3 Uhr nachmittags
trat der Parteivorſtand der Deutſchen Volkspartei zu einer
Sitzung zuſammen. Anſchließend fand eine Beratung der
deutſchparteilichen Reichstagsfraktion ſtatt. Gleichzeitig hat
aber auch vas Zentrum eine wichtige Fraktionsberatung
abgehalten. Am Schluß der Fraktionsſitzung des Zentrums
wurde folgender Beſchluß bekanntgegeben:

„Die Zentrumsfraktion des Reichstages hält grundſätz
lich an dem Beſtreben zur Bildung einer Regierung der
Volksgemeinſchaft feſt. Sie lehnt vorwiegend aus auſen
politiſchen Gründen die Beteiligung an einer Rechtskoali-
tion ab. Sie wird ſich nur an einer Regierung beteiligen,
welche die Gewähr für die unveränderte Fortführung der
bisherigen Politik der Mitte bietet.“
Damit hält die Zentrumsfraktion ihre Aufgabe vorläufig

für gelöſt und hat eine neue Sitzung noch nicht anberaumt.
Nachdem die Zentrumsfraktion dieſen ablehnenden Be

fhluß gefaßt hatte, trat die Fraktion ver Deutſchen Volks
vpartei nochmals zuſammen. Bei der Beratung über d'e dva
durch geſchaffene Lage ergab ſich einſtimmig die Auffaſſung,
daß die einzige Löſung der Frage einer Regierungs
bildung entſprechend der bisherigen Politik der Deutſchen
Volkspartei nur in der Bildung einer tragfähigen bürger-
lichen Mehrheits regierung zu erblicken ſei und daß
es im Augenblick nicht opportun erſcheine, daß die Deut-
ſche Volkspartei ſich führend an der Regierungsbildung
beteilige. Dieſe Stellungnahme der Fraktion wurde ſofort
dem im Reichstag weilenden Parteiführer Dr. Streſe
mann mitgeteilt, der darauf den Reichspräſidenten bat, von
der Betrauung ſeiner Perſon mit der Regierungsbildang
abzuſehen.

7

Der erſte Anlauf zur Regierungsbildung hat alſo wieder
einmal ganz verworrene Zuſtände gebracht und man fragt
ſich, was nun werden ſoll. Die Rechte will nicht, daß die
Linke mit regiert, die Linke denkt ebenſo über die Rechte,
und die Mitte, die doch ſozuſagen das Rückgrat des parla
mentariſchen Baues bilden ſoll, kracht in allen Fugen. Be-
zeichnend für die Hilfloſigkeit, die ſich überall geltend
macht, iſt, um ein Kurioſum dieſes Kampfes um die Re-

herauszugreifen, ein Vorſchlag des Zentrums, den
eichskanzler Marx auf ſeinem Poſten zu belaſſen und

das Kabinett nur aus Demokraten und Sozialde-
mokraten zu bilden, während man die Deutſche Volks-
partei durch ſogenannte Fach miniſter erſetzt. Das würde
alſo eine noch ſchwächere Regierung ſein, als ſie ſich bisher
präſentierte, wo doch wenigſtens drei große Parteien ver-
treten waren. Gegenwärtig kurſieren zwei Verſionen.

Nach der erſten will Dr. Streſemann dem Reichs-
präſidenten den Vorſchlag machen, mit der Führung der
Verhandlungen über die Regierungsbildung den Abgeord-
neten Scholz zu beauftragen, der aber nicht für den
Poſten des Reichskanzlers in Betracht kommt. Vielmehr würde
der Abgeordnete Scholz verſuchen, für den Poſten des Reichs

S T S e h neErfolge er Aufiändiichen in Sßonien?
Wien, 17. Dez. Die „Reichspoſt“, welche auf ſeiten der

albaniſchen Regierung ſteht, erhält Telegramme des albani-
ſchen Jnformationsbüros in Tirang, in denen behauptet
wird, daß die Aufſtandsbewegung in Albanien von Ser-
bien unterſtützt werde. Die Aufſtändiſchen ſeien mit
Geſchützen, Maſchinengewehren und Handgranaten bewaff-
net. Der erbittertſte Kampf wird um Skutari geführt, das
nach den zuletzt eingetraffenen Meldungen von den Auſſtändi-
ſchen bereits eingenommen worden ſein ſoll. Die
Regierung machte verzweifelte Anſtrengungen, um Skutari
zu halten und hat die geſamte Bevölkerung unter Waffen
verufen. Es iſt aber nur ein Teil der chriſtlichen Bevölkerung
der Aufforderung der Regierung nachgekommen, während
die muſelmaniſche Bevölkerung ſich von der Regierung fern-

lt. Der Jnnenminiſter der Regierung hat Fanoli ver-
laſſen und ſich den Aufſtändiſchen in Skutari angeſchloſſen.
Außer ihm ſind zahlreiche angeſehene bisherige Regie-
rungsanhänger zu den Aufſtändiſchen über-

etreten. Die Aufſtändiſchen werden von Achmed Bei
oglul geführt. Die Aufſtändiſchen haben eine Reihe be-

feſtigter Plätze in Mittelalbanien eingenommen. Die Re
welche von Beiram Zur geführt werden,

aben ſich hinter die Drina zurückgezogen. Fanoli undder Finanzminiſter ſollen bereits aus Tirana geſtüchtet ſein.

kanzlers eines Kabinetts der bürgerlichen Parteien ent
weder eine über den Parteien ſtehende Perſönlichkeit, oder
ein Mitglied der Zentrumsfraktion zu gewinnen.

Die Verhandlungen ſollen zunächſt auf alle bürgerlichen
Parteien, alſo auch auf die Demokraen ausgedehnt werden,
ſo daß die demokratiſche Fraktion ſich über ihre früheren
Entſchließungen hinaus endgültig dazu äußern muß, ob
ſie an der Zuſammenfaſſung der bürgerlichen Parteien tat-
ſächlich nicht teilnehmen will. Die Verhandlungen des Ab-
geordneten Scholz würden mehrere Tage in Anſpruch nehmen.

Die andere Verſion beſagt, der Reichspräſident beabſichtige.
nunmehr dem Zentrum die volle Verantwortung zuzu-
ſchieben und dieſe Partei mit der Kabinettsbildung zu be-
auftragen. Das wäre zwar immer noch nicht das Richtige,
aber man kann es dieſen Herren, die immer verneinen.
gönnen, daß ſie nunmehr einmal ſelbſt auskoſten müſſen, was
es heißt, unter ſolch verworrenen Verhältniſſen ein Ka-
binett zu bilden, das wirklich eine Mehrheit hinter ſich
und Ausſicht auf Beſtand hat. Ob Herr Marx wieder in die
Erſcheinung treten wird, kann im Augenblick nicht geſagt
werden. Auf jeden Fall ſieht die Zukunft düſter aus,
da die Deutſche Volkspartei bei eventuellen Verſuchen des
Zentrums, das Kabinett nach links zu dirigieren, nicht
mitmachen wird.

Ber Beſchluß der Wirtſchoftsnartei.
Berlin, 18. Dez. Die Wirtſchaftspartei hat in einer ge-

meinſamen Sitzung der Reichs- und Landtagsfraktion im
Preußenhauſe zur Regierungsbildung Stellung genommen.
Die Partei wird eine Regierung in der die Sozialdemo-
kraten vertreten ſind, grundſätzlich nicht unter-
ſt ütz e n. Sie wird eine bürgerliche Regierung unterſtützen,
wenn die Stimmen der Wirtſchaftspartei dazu notwendig ſind.
Jm übrigen wird die Partei ihre Stellungnahme einer
bürgerlichen Regierung gegenüber von dem Berhalten
den Forderungen des Mittelſtandes abhängig machen.

ber rheiniiche Bauernverein
für die Rechtsregierung.

Verlin, 17. Dez. Der Hauptvorſtanud des rheiniſchen
Bauernvereins hat eine Entſchließung angenommen, in der
er der Erwartung Ausdruck gibt „daß die neue Negierung
im Reiche und in Preußen auch einen Zuſammenſa
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partei bis zu den Deutſchnationalen zur Folge haben werde,
da nach Lage der Dinge nur eine ſolche Koalition für eine
ernſte aufhaunende Politik in Betracht kommt.

ſBuhi des Dorſtunds der geutichrationnlen
keimstugsjrakition

Berlin, 17. Dez. Als erſter Vorſitzender der Deutſch
nationalen Reichstagsfraktion war bereits heute vormittag
der Abgeordnete Schiele beſtimmt worden. Als Stellver
treter wurden in der Abendſitzung der Fraktion gewählt:
Die Abgeordneten Bruhn, von Goldacker, Rippel
und Schultz-Bromberg der zugleich Sprecher ſein wird.
Die vier ſtellvertretenden Vorſitzenden haben Rechte
Zum Kaſſenwart wurde der Abgeordnete zum

t lethe
Berndt

Fraktionsgeſchäftsführer der Abgeordnete Lambach und für
die Kontrolle der Ausſchüſſe der Abgeordnete Henſel
beſtimmt. Beiſitzer ſind Bachmann, Frau Behm, Bie-
ner, Dietrich, Hergt, Hugenberg, Laverrenz,
Leopold, Lind, Mumm, Thomſen, Vogt, Wall
raf, Werner und Graf Weſtarp
Fraktion hat Exz. v. Tirpitz übernommen. Die
beriet außerdem über ihre Haltung in den erſten koſtituierenden
Vollſitzungen des Reichstages. Es wurden Vorſchläge für das8

Präſidium und das Bureau des Reichstages gemacht.

Giicert vericngt Rufſdürung.
Paris, 17. Dez. Der Generalagent für Reparations-

zahlungen, Gilbert, hat die Reparationskommiſſion in
einem Schreiben um eine Definition des Recovery Aets ge-
beten, um feſtſtellen zu können, unter welcher Rubrik der
Jahresleiſtungen der Ertrag der 26proz. Abgabe aufzu-
n,hmen iſt. Die Reparationskommiſſion hat das Schreiben
Gilberts an die franzöſiſche und engliſche Regierung wetter-
geleitet.

nene
Tageschronif

Prof. Dr. Hoetzſch hat dem Berliner Vertreter der „Ere Nou-
velle“ eine Erklärung über die politiſche Lage in Deutſch-
land abgegeben.

Die Stellungnahme der Zentrumsfraktion gegen den Bürger-
block hat in Paris großes Jntereſſe erregt.

Die Botſchafterkonferenz ſoll in ihrer geſtrigen Sitzung die
baren Berichte der Militärkontrolll kommiſſion behandelt

en.
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Die Regierung der Weltanſchauung.
Die zweite Woche nach den Wahlen geht nun ſchon ihrem

Ende zu und noch immer beſteht die Regierungskriſe fort.
Jmmer wieder das gleiche Spiel. Anſtatt den Dingen klar
ins Auge zu ſehen und die durch ſie vorgezeichneten Richt
linien zu beachten, läßt man es zu, daß immer wieder neue
Verwirrungsmanöver angerichtet werden und daß
von intereſſierter Seite eine Vergaſung getrieben wird, die
das klare Ergebnis der Wahl erneut umzufälſchen und
die gegebenen Richtlinien in ihr Gegenteil verkehren
verſucht. Was iſt im Grunde genommen klarer, als die
Antwort auf die Frage, welche Parteien zuſammengehören

s u

n derParteien vom Zentrum über Vayeriſche und Deutſche Volks

Den Ehrenvorſitz der
Fraktion

und welche in Gemeinſamkeit eine feſte und tragfähige
Regierung zu errichten vermögen. Nicht umſonſt iſt in
dieſem Wahlkampf immer und immer wieder betont worden,
daß hier Weltanſchauungen miteinander ſtreiten,
wobei die aufgezogenen Fahnen ſchwarz-weißrot gegen
ſchwarzrot-gold einen über das Aktuell- Politiſche hinausge-
henden ſymboliſchen Charakter hatten. Deutſchnationale und
Deutſche Volkspartei haben den Kampf Seite an Seite ge-
führt und ſtanden geſchloſſen der verbündeten Sozialdemo-
kratie und der Demokratie gegenüber. Das Zentrum hielt

neutral, wobei es ſich allerdings unſeres
in genügendem Maße der Verſuche erwehrte,
ſozialiſtiſch- demokratiſche Seite hinüberziehen

ſich ſozuſagen
Erachtens nicht
die es auf die
wollten. Dort iſt auf keinen Fall ſein Platz, wenn es
auch unter der Führung eines Erzberger und eines
Wirth aus vielleicht anerkennenswerten Motiven, aber ſicher
mit höchſt bedenklicher Wirkung jahrelang Hand in Hand
mit dieſen Vertretern internationaler und freidenkeriſcher
Grundſätze gegangen iſt. Das Zentrum legt in ganz be-
ſonderem Maße Wert darauf, als eine Partei der Weltan-
ſchauung zu gelten, aber ſeine politiſche Betätigung in dem
Deutſchland nach der Novemberrevolution iſt vielfach eine
Betätigung gegen ſeine Weltanſchauung geweſen und wird
zu einer Sünde gegen den Geiſt der von ihm vertretenen
Jdee, wenn ſie ohne Zwang, ja geradezu gegen die klar vor
liegende Möglichkeit, anders zu handeln, fortgeſetzt wird.
Wir wiſſen es nicht, ob es zutrifft, daß die höhere katholiſche
Geiſtlichkeit ſich mit der politiſchen Lage befaßt und auf
die ihr naheſtehenden Politiker des Zentrums dahin einge-
wirkt hat, daß nunmehr bei der Regierungsneubildung und
der Aufſtellung der Richtlinien der zukünftigen deutſchen
Politik dem chriſtlichen Grundgedanken des Zen-
trums, der nach eigener Zentrumsauffafſſung von der natio-
nalen Sinnesart nicht zu trennen iſt, im ſtärkeren Maße
als bisher Rechnung getragen werden muß. Wir wiſſen,
wie geſagt, nicht, ob ein ſolcher Schritt bereits erfolgt iſt,

aber wir glauben, daß die höhere katholiſche Geiſtlichkeit, die
mit Recht im allgemeinen vermeidet, unmittelbar in die
Arena der Politik hinabzuſteigen, nur mit ſchweren Herzen
von ſolchem Schritte abſieht in der feſten Hoffnung, daß

diesmal in dieſer entſcheidenden der chriſtliche und
nationale Geiſt im Zentrum der Sieger bleibt.

Chriſtlich und national muß die neue Regierung
ſein, und auf dieſer Grundlage finden ſich die Parteien zu-
ſammen, die über alle Unterſchiede hinweg das Ziel ver-
folgen, eine Regierung der Weltanſchauung zu bilden, der

die überwieg ende Mehrheit des deutſchen Vol-
kes folgt und auf die einzig und allein der deutſche
Staat gegründet ſein muß und zu beſtehen vermag. Nur
in dieſem Zeichen ſind alle die herandrängenden Fragen, ſo-
wie die außenpolitiſcher Natur, als vielleicht noch mehr die

innerpolitiſcher Natur in einer Weiſe zu löſen, die Deutſch-
land und dem deutſchen Volke die Gewähr für eine beſſere

Zukunft gibt. Jm nationalen Sinne muß die deutſche
Außenpolitik geführt werden und nach nationalen Geſichts-
punkten ſind alle die Fragen zu regeln, die mit der Volks-
wirtſchaft zuſammenhängen. Jm chriſtlichen Sinne iſt vor
allem die Erziehung der deutſchen Jugend leiten, das

Recht der Religion ſicherzuſtellen und zügelloſen Materialis-
und die Schranken durchbrechende Genußſucht zu be-

kämpfen. Nur eine Regierung gefeſtigter chriſtlicher und
nationaler Weltanſchauung vermag die wahre Volks

gemeinſchaft zu bilden, in der der unchriſtliche Klaſſen-
kampf keine Stätte hat, Ausbeutung und Schieberweſen unter-
drückt wird und jeder, der Leiſtungen vollbringt, ſeines
Lohnes wert iſt. Das deutſche Volk erneut um die Regie
rung der Weltanſchauung zu betrügen, müßte zwangs-
läufig zu einer Gefährdung ſeiner ſittlichen
Grundlage führen.

henen eeeereeeeòS nePDeutſch-itafeniche hondeispertrugsberhandlungen.
Rom, 17. Dez. Die Verhandlungen zum deutſch- italieni

ſchen Handelsvertrag werden über Weihnachten eine wahr-
ſcheinlich zweiwöchige Unterbrechung erleiden, die deutſcherſeits
dazu benutzt werden ſoll, um einige juriſtiſche Fragen im
Reichsjuſtizminiſterium zu klären. Es iſt kaum anzunehmen,
daß vor Weihnachten die Baſis der generellen Verhandlungen
verlaſſen werden kann, wenn auch die Ernennung des Staats
rates Lueielli zum Vorſitzenden der italieniſchen Kommiſſion
den Fortgang der Verhandlungen beſchleunigen dürfte. Eine
offizielle Erklärung zu der deutſchen Forderung der Meiſt-
begünſtigungsklauſel iſt noch nicht abgegeben worden, aber
der italieniſchen Kommiſſion iſt bekannt, daß dieſe Verein
barung für Deutſchland eine eonditio ſine qua non für den
Abſchluß eines Handelsvertrages iſt.
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Die Wirtſchaftsverßandiungen in Paris,
Paris, 18. Dez. Die deutſchen Vertreter der Großeiſen-

induſtrie, die vorgeſtern wieder in Paris angekommen ſind,
haben mit den Vertretern der franzöſiſchen Schwerinduſtrie
geſtern verhandelt und werden heute wiederum mit ihnen
eine Beſprechung abhalten. Wie man annimmt, werden die
Beratungen dieſer Sachverſtändigen am Freitag vorerſt zu
Ende geführt werden. Da vie deutſchen Sachverſtändigen
mit den führenden deutſchen Delegierten der Handelsvertrags
delegation ſich über Weihnachten nach Deutſchland begeben
werden, wird eine Entſcheidung erſt nach Wiederaufnahme der
Verhandlungen nach dem 31. Dezember getroffen werden.
Die Verhandlungen der Großeiſeninduſtrie werden in enger
Fühlung mit den Handelsvertragsdelegationen geführt, die
wieder in enger Fühlung mit den Vertretern der Eiſen ver-
arbeitenden Induſtrie ſtehen.

bie Pläne der öchwerinduſtrig,
Paris, 18. Dez. Der Führer der Deutſchen Wirtſchafts

delegation in Paris, Staatsſekretär von Trendelenburg
hat geſtern die deutſchen Preſſevertreter empfangen um die
durch franzöſiſche und deutſche Zeitungsartikel in den letzten
Wochen genährten Gerüchten über ein ſelbſtändiges und
eigenmächtiges Vorgehen der Schwerinduſtrie in den jetzigen
Verhandlungen auf ihren wahren Wert zurückzuführen. Herr
von Trendelenburg erklärte: Die deutſche Schwerinduſtrie
iſt ſich vollkommen klar darüber, daß ſie keinerlei Ab-
machungen außerhalb des Handelsvertragestreffen darf und es iſt nicht zu befürchten, daß irgendwelche
Vereinbarungen auf Koſten der deutſchen Verbraucher d. h.
auf Koſten der deutſchen eiſenverarbeitenden Induſtrie ge-
troffen werden. Herr von Trendelenburg teilte weiter mit,
daß die Vertreter der deutſchen Schwerinduſtrie, die vorgeſtern
wieder in Paris eingetroffen ſind, (heute wird auch Geheimrat
Bücher erwartet) mit den hier weilenden Vertretern der
deutſchen Maſchinenbau und anderen eiſenverarbeitenden Jn-
duſtrien neuerdings in Fühlung treten werden. Ein eigen-
mächtiger Abſchluß der Schwerinduſtrie mit der franzöſiſchen
eiſenverarbeitenden Jnduſtrie ohne Berückſichtigung der allge-
meinen deutſchen Jntereſſen und ohne Genehmigung der
deutſchen Regierung iſt ausgeſchloſſen. Weiter führte
Herr von Trendelenburg aus, daß die gegenwärtigen Ver-
handlungen überaus umfangreich und ſchwierig ſind, da ſie
faſt den ganzen deutſchen Zolltarif umfaſſen und die deutſchen
Unterhändler außerſtande ſind, im Augenblick über die Ver-
handlungen der Oeffentlichkeit Rede und Antwort zu ſtehen.
Er bat die Preſſe, dem Rechnung zu tragen und die Ver-
breitung unverbürgter Nachrichten im Intereſſe der Sache
zu vermeiden. Nach der Weihnachtspauſe, die heute beginnt,
werden die Verhandlungen am 30. Dezember wieder aufge
nommen. Bis dahin ſind keinerlei Entſcheiöungen zu er-
warten.
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Frugen der Opgoſttion im Unterhaus,
London, 18. Dez. Snowden richtete an Baldwin die

Frage, was der Unterſchied zwiſchen Schutzzoll und Jn-
duſtrieſchutz ſei. Er ſagte, die Arbeiterpartei werde die
Einbringung einer Vorlage abwarten, aber Baldwin dürfe
nicht erwarten, daß ihre Annahme durch das Haus leicht
ſein werde. Lloyd vnſeſt ſagte, Baldwin habe eigent-
lich eine Umbildung des engliſchen Steuerſyſtems und einen
al Piuge Tarif angekündigt, und dies ſei nicht eine ſehr
aufrichtige Weiſe, ihn aufzuerlegen. Die Währung in Deutſch
land ſei ſo gut wie ſtabiliſiert, und ein ſolches Geſetz ſei ſo
ut wie wertlos zur Abwehr des deutſchen Wettbewerbs.

r Präſident des Handelsamts ſagte, das Jnduſtrieſchutz-
geſetz werde nur bei Jnduſtrien von weſentlicher Bedeutung
angewendet werden, wo ein anormaler, unfairer Wettbewerb
ernſten Schaden verurſache. Kennworthy fragte Cham-
berlain, ob er mitteilen könne, weshalb er Herriot vor-
geſchlagen habe, daß er mit Briand in Rom die Bildung
eines Paktes zwiſchen Frankreich und England gegen Ge-
fahren, die Deutſchland und der mohammedaniſchen Welt
vom Bolſchewismus drohen könnten, erörtern ſolle. Cham-
berlain erwiderte, er habe keinen derarti
en Vorſchlag gemacht. Ponſonby fragte, obie Abſicht beſtehe, ein neues Abkommen über Marokko

W Frankreich und Spanien zu entwerfen, an dem
roßbritannien teilnehmen ſolle, und ob darüber zwiſchen

Chamberlain und Herrivt irgendeine ſtattgefun-
den habe. Chamberlain erwiderte, die Antwort auf beide
Fragen laute verneinend. Der Liberale Wedgewood

enn nahm die Debatte über die Antwortadreſſe durch
Einbringung eines offiziellen liberalen Abänderungsan-
trages wieder auf, in dem das Bedauern ausgedrückt wird,
daß die Thronrede die Einführung von Tarif- und Vorzugs-
öllen ankündige. Wedgewood Benn ſagte: Wie bringt derSegen ſe eine Politik des Ausſchluſſes oder der Be

ränkung franzöſiſcher und er Waren in Einklang mit
einer Politik der Schuldenbezahlung von ſeiten Frankreichs
und Deutſchlands. Großbritannien ſei der größte „Dumper“
der Welt. Noch nie ſei eine britiſche Jnduſtrie durch ausländi-
N ſches Dumping zugrunde re worden. Die ge

politik der Regierung ſei keine ehrliche Politik.
Premierminiſter Bald win erklärte in ſeiner Rede im

Unterhaus u. a., er hoffe, es werde ſich irgendein Plan er
möglichen laſſen, durch den man ohne die Lebensmittel des

eigenen Volkes zu beſteuern in der Lage ſein könne, den
Lauf des Handels zum Nutzen des britiſchen Reiches und
Volkes zu ändern. Baldwin wandte ſich gegen die Auf-
aſſung, daß die Regierung kein Mandat für den Schutz der
nduſtrie habe, und ſagte, ſie habe kein Mandat für den

Schutzzoll, und er habe bereits erklärt, daß er keineswegs
beabſichtige, die ren h e zu benutzen, umden Schutzzoll einzuführen. Seiner Anſicht nach müſſe jede

Abgabe, die nach dem Hnduſtrieſchutzgeſetz erhoben wird,
eine allgemeine und nicht eine beſondere Abgabe ſein.

Um cie Deröſſenllichupg des Gutochtens
über den zuſummendruch.

Zu den widerſprechenden Meldungen über die Nichtver-
öffentlichung von dem Unterſuchungsausſchuß des früheren
Reichstags erſtatteten Sachverſtändigen- Gutachten über den

Zuſammenbruch von 1918 meldet „T. U.“ auf Grund amt-
licher Jnformation:

Es iſt nicht richtig, daß die Reichsregierung gegen
die Veröffentlichung der Gutachten bei dem Präſidenten
des Reichstages wegen ihres Jnhalts Einſpruch erhoben
hat. Die Reichsregierung hat vielmehr den Präſidenten
des Reichstages lediglich darauf aufmerkſam gemacht, daß

nach ihrer Information die Veröffentlichung der Gutachten
nach der Auflöſung des Reichstages, alſo zueiner Zeit von dem Ausſchuß beſchloſſen worden ſei,

dieſer nicht mehr beſtand und verbindliche Ver
en nicht mehr treffen konnte. Sie hat aus dieſem

Grunde für notwendig erachtet, die Veröffentlichung vor-
Jäufig zurück zuſtellen. Sachlich hat die Reichs
regierung gegen eine vollſtändige Veröffentlichung des ge
ſamten Unterſuchungsmaterials nicht nur keine Einwendung
zu erheben, ſondern ſie würde, ſobald die Angelegenheit

abſchließend bearbeitet iſt, eine ſolche Veröffentlichung be
en n. Nach ihrer Anſicht muß aber die Entſcheidung

m neuen Reichstag vorbehalten bleiben.

Politiſche Rundſchau
Die Auszahlung der Januargehälter.

Wie die Morgenblätter melden, haben die Spitzenorgani-
ſationen der Beamtenſchaft im Reichsfinanzminiſterium vor
geſprochen, um eine Zahlung der Januargehälter noch vor
dem Weihnachtsfeſte zu erreichen. Miniſterialrat Dr. von
Schliper erklärte, ſeiner Anſicht nach werde ſich eine
mung der Januargehälter vor Weihnachten nicht er-
möglichen laſſen. Doch würde das Reichsfinanzminiſterium
bemüht ſein, die Zahlung kurz nach den Feſttagen anzu-
weiſen. Die Spitzenorganiſationen werden am Montag über
weitere Schritte beraten. Außerdem ſoll in einem Antrag
an den neuen Reichstag eine Nachprüfung der letzten Be
ſoldungsregelung verlangt werden.

Wechſel im Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie.
Wie die „D. A. Z.“ erfährt, wird der Geheimrat Dr.

Bücher den Poſten als Präſidialmitglied des Reichsver-
bandes der deutſchen Induſtrie verlaſſen um in die Ver-
waltung des Stickſtoffſyndikates überzugehen. Die Perſon
ſeines Nachfolgers ſteht noch nicht feſt.

Die Urheber des Revaler Putſches.
Der eſtländiſchen Preſſe zufolge hat der an der ruſſi

ſchen Grenze verhaftete Kommuniſt Sanders geſtanden,
daß er einige Tage vor dem Revaler Putſch nach Petersburg
beordert wurde, wo er einen falſchen Paß und Waffen
erhielt. Sanders gab zu, daß der Revaler Putſch in
Petersburg organiſiert worden ſei. Das Organ
der eſtländiſchen Kommuniſten, „Edaſi“, teilt mit, daß die
Kommuniſten terroriſtiſche Maßnahmen zu ergreifen be-
ſchloſſen haben.

Präſident Doumergue reiſt nach Warſchau.
Poniſche Blätter melden, daß der Präſident der franzöſi-
ſchen Republik Doumergue Ende Februar nach Warſchau
reiſen wird, um den Beſuch Pilſudskis zu erwidern.
Doumergue wird ſich auf der Rückreiſe in Prag aufhalten.

Stürmiſche Parlamentsſitzung in Rom.
Die geſtrige Parlamentsſitzung nahm einen ſehr ſtürmi-

ſchen Verlauf. Der Vizepräſident der Kammer hatte, da
der Staatsanwalt gegen ihn al sAnſtifter des Attentats
gegen den Exfaſziſten Forni vorgehen will, ſeine De
miſſion als Vizepräſident eingereicht. Die faſziſtiſche Kammer-
mehrheit hat die Demiſſion nicht angenommen mit der Be-
gründung, die volle Verantwortung für die faſziſtiſche Re
W übernehmen. Salandra verließ daraufhin
en Saal.

vertrag.
Nach einer Havasmeldung aus Waſhington iſt der Entwurf

eines Handelsvertrages mit Deutſchland in der Senats-
kommiſſion für Auswärtige Angelegenheiten auf ſo ſcharfen
Widerſpruch geſtoßen, daß die Bildung einer Unterkommiſſion
beſchloſſen worden iſt, die vom Staatsſekretär Hughes
Abänderungen des Entwurfes erbitten ſoll.

Aus Stadt und Umgebung
Furcht,

„Wenn du nicht ſtill biſt, kommt der ſchwarze Mann,“
ſagt Babette drohend zu dem kleinen ſchreienden Jungen,
„ich werde ihn gleich holen!“ Mit angſtvoller Gebärde
hält Hans die Kinderfrau an den Rockfalten zurück. Er
iſt ſtill, aber ſeine großen Augen irren furchtſam in jede
Ecke, ein dunkles Geſpenſt vermutend. Klein Anny will
ſich nicht ausziehen laſſen, ſie mag nicht ins Bett. „Sei
brav, oder die Hexe kommt, die Hänſel und Gretel eingeſperrt
hat!“ Auf dieſe Einſchüchterung hin läßt ſich Anny ins
Bett bringen, aber als ſie allein im Schlafzimmer bleiben
muß, zieht ſie die Decke angſtvoll über den Kopf. Jn der,Hitze fängt bald das Herz mächtig zu ſchlagen an, und

ſchweißgebadet muß ſich Anny etwas frei machen. Mit den
Augen ſucht ſie die Dunkelheit zu durchdringen, ob die böſe
Hexe in der Tür ſteht. Mit Mühe unterdrüückt Anny die
Tränen laut zu weinen wagt ſie nicht aber ſie iſt
ſo aufgeregt, daß ſie als nach langer Zeit Mutter ins
Schlafzimmer kommt und verwundert ihren Liebling noch
wach findet, beide Arme um deren Hals ſchlingt und flehent-
lich bittet, die gute Mutti ſoll bei ihr bleiben, weil ſie
ſich ſo fürchtet. „Hole mir den Krautkopf aus dem Keller!“
ſagte die Mutter zu dem zehnjährigen Lieschen, „du nimmſt
aber keine Lampe, der Mond ſcheint durchs Fenſter!“ Lieschen
erbleicht. Die Geſpenſtergeſchichten, die die alte Urſel heim-
lich den Kindern erzählt hat, erwachen in ihrem Gedächt-
nis. Langſam geht ſie zur Tür. „Kann Fritz nicht mit-
gehen fragt ſie beklommen. „Jch glaube gar,“ ſpricht
ſtreng die Mutter, „du findeſt dich wohl in unſerem Keller
nicht zurecht?!“ Lieschen geht, aber die Angſt ſchütteltſie ſo ſehr, daß ſie beinahe eine Kellerſtufe verfehlt. Nach zwei

Minuten ſtürzt ſie ſchreckensbleich zurück in die Stube:
„Mutter, im Keller iſt jemand, eine graue Geſtalt!“ Laut
weinend ſucht Lieschen Zuflucht bei der Großmutter, während
die kleinen Geſchwiſter wie auf Kommando in ein Jammer-
geſchrei ausbrechen. Aergerlich geht die Mutter ſelbſt in den
Keller und ſieht, wie der Zugwind ein herabhängendes
Tuch aufbläht. Meint ihr nun nicht, ihr lieben Mütter,
daß es eure Pflicht iſt, niemandem zu erlauben, eure Kin-
der furchtſam zu machen Daß ihr ſie vielmehr zur Furcht-
loſigkeit erziehen ſolltet, bis ſie überzeugt ſind, ihr guter
Engel iſt bei ihnen, und es gibt keinen „böſen Geiſt“, der
ihnen etwas anhaben kann! Aber ſeid ihr auch ſelbſt furcht-
los, ihr Mütter? Jhr wißt doch, Furchtloſigkeit macht ſtark,
ſie hilft alle Schwierigkeit und wirkliche Gefahr überwinden!
Das gute Beiſpiel einer einzigen furchtloſen Frau hat ſchon
viele zaghafte Männer begeiſtert. Kommt, nehmt euren Mut
aus der unermeßlichen Kraft deſſen, der ſprach: „Furcht
iſt nicht in der Liebe, aber die völlige Liebe treibet die
Furcht aus.“
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Winter ſnortsonntugsüge
nach Oberhof, dem Südharz und Elend (Schierke).

Wie die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft, Reichsbahndirektion
Halle, mitteilt, verkehren im Januar zur Pflege des Winter-
ſports und zur Hebung des Fremdenverkehrs Winterſport-
Sonntagszüge nach Oberhof, dem Südharz und nach Elend
(Schierke). Die Verkehrstage ſind ſo gewählt, daß ſie mit

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag ſSonnabd. Sonntag
15. 12. 16 12. 17. 12. 18. 12. 19. 12. 20. 12. 21. 12.

Anf. 77 n. Anf. 7 Anf. 7 Anſ. Anf. 777 Arf 371
Peterchens

Zigeuner Die rer Dreruſtieang Zigeuner Tauſend u. Anf. 8
varon Gellebte ja baron eine Kact, vasdad. Tanſend n.

eine Nacht

Schwierigkeiten für den deutſch- amerikaniſchen Handels

ſportlichen Veranſtaltungen an
fallen. Die Züge verkehren folgendermaßen: Am 4. Januar
nach

Oberhof:
Hinfahrt. Merſeburg ab 5.02 vorm., Oberhof an

9.07. Rückfahrt: Oberhof ab 5.55 nachm., Merſeburg
an 9.18 Uhr.

Am 11. Januar nach dem
Südharz:

Hinfahrt: Halle ab 5.42 vorm., Stolberg an 8.28
Nordhauſen an 7.50, Benneckenſtein an 9.30, Walkenried
an 8,20, Braunklage an 9.40, St. Andreasberg an 9.47 vorm.
Rückſahrt: St. Andreasberg ab 6.20 nachm., Braunlage
ab 6. 12, Walkenried ab 7.30, Benneckenſtein ab 6.08, Nord-
hauſen ab 8.05, Stolberg ab 7.35, Halle an 10.06.

Am 25. Januar nach
Elend (Schierke):

Hinfahrt: Halle ab 5.33 vorm., Wernigerode an 8.07,
ab 8.25, Elend an 9.30. Rückfahrt: Elend ab 5.30 nachm.
Wernigerode an 6.42, Wernigerode ab 6.58, Halle an 9.18

Die Fahrpreiſe für Hin- und Rückfahrt betragen für den
Zug nach Oberhof von Merſeburg oder Leung 6 Mk., für
den Zug nach dem Südharz von Halle nach Stolberg 3,80 Mk.,
nach Benneckenſtein 7 Mk., Braunlage 7 Mk., St. Andreas-
berg 6 Mk., und von Halle nach Elend (Schierke) 6 Mk.

Die Fahrkarten gelten auf der Reichsbahn für die
4. Klaſſe und auf den Harz-Privatbahnen für die 3. Klaſſe.
Fahrtunterbrechung im Sonderzug iſt nicht geſtattet. Kin-
der im Alter von 4-10 Jahren zahlen den halben Fahr-
preis. Schneeſchuhe und Rodelſchlitten können auf der Reichs-
bahn koſtenfrei in den Perſonenwagen mitgeführt werden.
Auf den Strecken Nordhauſen Benneckenſtein, Walkenried-—
Braunlage und Wernigerode-- Elend müſſen dieſe Sport-
geräte jedoch gegen eine Gebühr von 20 Pfg. am Pack-
wagen abgegeben werden. Karten hierfür können mit den
Sonderzugkarten gelöſt werden. Die Sportgeräte müſſen mit
dem Namen des Eigentümers verſehen ſein. Jeder Teil-
nehmer erhält einen Sitzplatz.

Die Sonderzugkarten werden am Fahrkartenſchal-
ter der Einſteigeſtationen ausgegeben. Der Ver-
kauf beginnt am Sonnabend, den 20. Dezember, vorm.
8 Uhr. Schluß des Verkaufs, ſobald die feſtgeſetzte Höchſt-
zahl der Fahrkarten verkauft iſt oder am Sonnabend mittag
vor dem Verkehrstage des Sonderzuges. Bei ungünſtigem
Wetter werden die Züge an einem der nächſten Sonntage
gefahren. Bekanntgabe hierüber erfolgt durch Anſchlag und
durch die Preſſe.

den Zielorten zuſammen
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Der Bäckereibetrieb am Goldenen Sonntag. Der Regie-
rungspräſident hat auf Grund der Ziffer VII der An-
ordnung über die Regelung der Arbeitszeit gewerblicher
Arbeiten vom 23. November und 17. Dezember 1918 ge
nehmigt, daß die Bäckereien und Konditoreien des Re
gierungsbezirks Merſeburg am Sonntag, den 21. Dezember

Js. wie an Werktagen betrieben werden dürfen. Die
Beſchäftigung des einzelnen Arbeitnehmers darf jedoch nicht
länger als acht Stunden dauern, und der Betrieb darf
nicht über 4 Uhr nachmittags ausgedehnt werden.

Eine Warnung vor dem Hans-Siegfried-Orden. Jn den
letzten Tagen ſind dem preußiſchen Miniſterium für Volks-Wehlſahrt u verſchiedenen Teilen des Reiches zahlreiche
Anfragen über einen ſogenannten „Hans-SiegfriedOrden
zugegangen. Der „Orden“, der angeblich den Zweck verfolgt.
Kleinhauskolonien zu ſchaffen, ſcheint ſich bei ſeiner Werbe-
tätigkeit darauf zu berufen, daß ſeine Beſtrebungen im
preüßiſchen Wohlfahrtsminiſterium bekannt ſeien und ganſtis
beurteilt würden. Dieſe Behauptung trifft, wie vom Woh
fahrtsminiſterium geſchrieben wird, nicht zu. Gegen den
Leiter des „Ordens“, Roeſe, iſt bei dem Landgericht 2 in
Berlin eine Vorunterſuchung wegen Betruges anhängig. Vor
dieſer Gründung iſt mithin zu warnen.

BVermißt. Seit dem 9. Dezember wird der 70 Jahre alte
Jnvalide Hermann Wilhelm aus Falkenberg bei Tor-
gau vermißt. Er hatte in letzter Zeit des öfteren
Selbſtmordgedanken geäußert und iſt am 9. Dezember
in Richtung Merſeburg von Halle kommend, gefahren.
Der Betreffende iſt 1,60 groß, hat meliertes Haar, Schnur-
bart, graue Augen, gebückte Haltung und geht an zwei
Stöcken. Bekleidung: Braun geſtreiftes Jackett und Weſte
und braune Mancheſterhoſe. Ferner wird der 15jährige
Schreiberlehrling Erich Lehmann aus Braunsdorf ver
mißt. Der Junge iſt am 17. Dezember gegen 3,20 Uhr
Richtung Merſeburg mit der Ueberlandbahn gefahren
und hatte kurz vorher zu ſeiner Schweſter geäußert, daß
er ſich ein Leid antun will. Er iſt etwa 1,65 Meter groß,
hat blonde Haare, braune Augen, ein rundes Geſicht und
trägt ein graugeſprenkeltes Jakett, ſchwarze lange Hoſe und
eine blaue Mütze mit Fliegerabzeichen. Zwegkdienliche An
gaben ſind in beiden Fällen an die hieſige Kriminalpolizeß
(Rathaus) erbeten.

Streifzüge durch die jüngſte deutſche Dichtkunſt. Unterdieſer e cheift brachten wir vorgeſtern einen Bericht über

den Vortrag des Herrn Studienrat Dr. Kaminski im
Domgymnaſium. Der Druckfehlerteufel hat uns hier einen
üblen Streich geſpielt. Es muß dort im dritten Abſchnitt
heißen: „Unterm Rad“ von Herm Heſſe (nicht nur Herm.)
und am Schluß: Aus nationalem Bewußtſein wird inter-
nationale Verwäſſerung (nicht Verbeſſerung). Ferner
iſt unſerem Berichterſtatter inſofern ein Verſehen unter
laufen, als Fritz von Unruh das Drama grggein und
das Drama „Prinz Louis Ferdinand“ ſchrieb (nicht aber
Roman).

Bilder vom Tage. Heute gelangen in unſerer Filiale in
der Gotthardtſtraße neue Bilder zum Aushang: Puceinis
Beiſetzung in Mailand. Deutſche Automobilausſtellung
1924 in Berlin. Zur Eröffnung des neuen Kickersplatzes
in Berlin; Wettſpiel zwiſchen NordenNordweſt und Kickers
6: 0. Winterfreuden im Rieſengebirge.

Luftpoſt. Den Jntereſſenten für Luftpoſt ſei mitgeteilt, daß
der Luftverkehr Berlin London ab 31. Dezember ein
geſtellt wird.

Bezahlt die Rechnungen der Handwerker! Erfreulicher-
weiſe iſt die Weihnachtszeit diejenige Zeit, in der Kaufleute
wie Handwerker alle Hände voll zu tun haben. Alle? Nun,
doch die meiſten! Aber ſo erfreulich dieſe Tatſache iſt, e
verbindet ſich mit ihr doch ein Uebelſtand, der ſich um ſo
härter bemerkbar macht, je mehr es den Lieferanten an
Geld und Kredit fehlt. Man möchte ſich kein Geſchäft ent
gehen laſſen und doch: woher im neuen Jahre das Ma-
terial beziehen, wovon leben, wenn kein Geld da iſt? Mit
anderen Worten, wenn die Kundſchaft alles ſchuldig bleibt?
Rechnungen ſchicken? Mahnen gehen Das iſt auch ſo eine
Sache. Ja, wenn die Leute ſelbſt das nötige Einſehen
hätten! Hier aber fehlt's oft! Darum: „zahlt bar, was ihr
begehrt! Dann ſeid ihr doppelt ſchätzbare Kunden!

Zeitungsbeiträge immer eilig. Unzureichend freigemachte
Druckſachen haben die e r den Abſendern,wenn ſie ihnen bekannt ſind, zur Vervollſtändigung der
Freimachung zurückgegeben, vorausgeſetzt, daß die Verzöge-
rung der Abſendung nach der Art der Sendungen unbe enk
lich iſt. Das Reichspoſtminiſterium belehrt jetzt ſein Bereich,
daß zu den Druckſachen, die eine Verzögerung in der Ab-

ſendung nicht erleiden dürfen, u. a. „Zeitungsaufſätze, Zei
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iſt überhaupt kein Recht, ſondern die Eigenſchaft der Wähl-

ſelbſtändig Renten bis zu den vorher gewährten Bezügen
bewilligen, wenn dazu ein beſonderes Bedürfnis vorliegt.

Fernſprechbuch für den Oberpoſtdirektionsbezirk Halle (Saaleſoll in nächſter Zeit neu aufgelegt werden 8

herige Eintragung feines Fernſprechanſchluſſes einer Aende-
rung bedarf.
die Eintragungen zweckmäßig überſichtlich und kurz abzu

faſſen ſind nthaltdürfen. Dringend erwünſcht iſt, daß immer noch angewendete
vermeidbare

werden.
ſowie onſtrungen uſw.) ſind baldigſt, ſpäteſtens bis 23. Dezember,
dem zuſtändigen Poſtamt ſchriftlich mitzuteilen.

Zeitpunkt können Anträge auf Aenderung beſtehender Ein-
tragungen nur berückſichtigt werden, wenn
ohne beſondere Koſten durchführbar ſind. Ueber die Bedin-
gungen
mehreren
einſchlägigen Fragen erteilt das
t Eintragungen,

bis
Anrechnung der beſtimmungsmäßigen Gebühr in die neue

Auflage übernommen.

und der Fauſt)Walzer aus der Oper Margarete. Namens

ſphäre

smanuſkripte“, einfach ausgedriickt Beiträge für Zei-Pnnen gehören. Solche Druckſachen ſind unter Anſatz der
Kachgebühr ſofort abzuſenden.

Anhängeachſen. Das Mitführen von Anhängeachſen an
Kraftwagen zur Beförderung von Laſten iſt nur mit Er
laubnis der Polizei und nur für deren Bezirk zuläſſig.
Die letztere Einſchränkung iſt angeordnet, weil ſo vielfach
Kaſten, wie Langholz, befördert werden, für die man Rück
ſicht auf die Straße und den Verkehr im Bezirk nehmen
muß. Mit Hilfe der Anhängeachſen werden aber auch weniger
ſperrige Laſten, die den Raum des Fahrzeuges nicht über
ſchreiten, durch die Bezirke mehrerer Polizeibehörden beför-
dert. Die Einholung der Erlaubnis bei mehreren Behörden
iſt natürlich umſtändlich. Jn Preußen dürfen deshalb auch
jetzt die Landespolizeibehörden zie Erlaubnis erteilen,
können ſie aber innerhalb ihres Bezirks örtlich beſchränken.

Es gibt kein „aktives und paſſives Wahlrecht“. Das aktive
und paſſive Wahlrecht, die vielgebrauchte Wendung, weiſt
W. Meyer in Bleicherode in einer Zuſchrift als verkehrt
und widerſinnig nach. Bei einem Wahlrecht iſt das Fremd-
wort „aktiv“ völlig überflüſſig. Das Recht iſt an ſich tätig.
Es jſt das Recht zu wählen. Ein paſſives Wahlrecht gibt
es überhaupt nicht. Es kann ſich nur um das Recht han-
deln, gewählt zu werden, das doch niemand haben kann,
Wenn man auf eine Stelle ein Recht hat, kann man zu ihr
nicht gewählt werden und wenn man gewählt wird, kann
man kein Recht auf ſie haben. Dos ſogen. paſſive Wahlrecht

barkeit. Dies meint auch
Ausdruck.

Rückſicht auf das hohe Alter. tie unbeſchränkte Nach-
unterſuchung der Altrentner führt bei hochbetagten Ver-
ſorgungsberechtigten zuweilen zu großen Härten. Der Reichs-
miniſter der Finanzen und der Rechnungshof haben ſich des
halb damit einverſtanden erklärt, daß bei Altrentnern, die
70 Jahre alt ſind oder im nächſten Jahre werden, ſolche
Unterſuchungen von Amts wegen nicht mehr ſtattfinden.
Wo ſchon eine Unterſuchung vorgenommen iſt und zu einer

jeder mit dem widerſinnigen

Rentenminderung geführt hat, können die Verſorgungsämter

Neuausgabe des amtlichen Fernſprechbuches. Das amtliche

Es empfiehlt
ſich deshalb für jeden Teilnehmer, zu prüfen, ob die bis-

Insbeſondere wird darauf hingewieſen, daß

und in keiner Form eine Reklame enthalten
8Fremdwörter durch deutſche Ausdrücke erſetzt

Die ſentes gewünſchten deutſchen r
alle ſonſt erforderlichen Aenderungen (Firmenände-

Nach dieſem

ſie drucktechniſch

für die Eintragung von Fernſprechanſchlüſſen an
Stellen des Buches, ſowie über alle ſonſtigen

Poſtamt Auskunft. Koſten-
deren Wegfall oder Aenderung nicht

ſpäteſtens I. Januar beantragt wird, werden unter

J

Unterßaltungsgbend
des Deutſchen See- Vereins (Ortsgruppe Merſeburg).

Ein ſchneidiger Marſch „Unſere Marine“ eröffnete den
geſtrigen Unterhaltungsabend im kleinen Saal des „Kaſino“
Es folgten die Quvertüre aus Orpheus in der Unterwelt
des Seevereins begrüßte ſodann Herr Leberl die An-
weſenden. Er ſprach ſein Bedauern aus, daß nur ſo wenige

ungefähr 30 Perſonen der Einladung Folge geleiſtet
hatten. Die Zeit kurz vor dem Weihnachtsfeſt ſei ja aller
dings zu derartigen Veranſtaltungen nicht geeignet, da die
Vorbereitungen zu dieſem Feſt unſere Mitbürger zu ſehr
in Anſpruch nehmen. Der Vorſitzende dankte aber dem
Redner, Herrn KrugOberbeung und den Mitgliedern des
Orcheſtervereins, die ihre Kräfte unentgeltlich in den Dienſt
der guten Sache geſtellt haben. Die Fantaſie „der Trouba-
dour“ und das „Flaggenlied“ leiteten zu dem Vortrag über.
derr r ſprach überDeutſchlands Seehandel und Flotte einſt und jetzt.“Eingehend ſchilderte der Redner zunächſt Jie Suhkktung
des deutſchen Seehandels. Schon Tacitus berichtet von einem
germaniſchen Stamm, den Uſopern, die aus den römiſchen
Dienſten zu Schiff entfliehen wollten, aber in die Sklaverei
gerieten. Beſſer glückte den Franken die Flucht vom Schwar
zen Meer. Die Angeln und Sachſen fuhren im 5. Jahvu-
hundert über die Nordſee und eroberten England. Die Nord
germanen, unter den Namen Wikinger bekannt, traten meer
d herrſchend auf; ſie beſaßen äußerſt ſeetüchtige Fahrzeuge.
aiſer Karl der Große verſtand es nicht ſeine Einfluß

t auf die See zu erſtrecken. Auf dem Rhein aber
ühte der Handel; der Waſſerweg erwies ſich vorteilhafter

der Landweg. Ein mächtiger deutſcher Handel entwickelte
ich. Durch den Welfen Heinrich den Löwen wurde Lübeck zum
Bistum erhoben und wurde durch ſeine außerordentlich
günſtige Lage ein Handelsmittelpunkt. Sodann vernahmen
wir ausführlich die Geſchichte der Hanſa, ihren Aufſtieg und
ihr Ende. Jm 13. Jahrhundert als ein Städtebündnis ge
gründet, erlangte ſie bald große Macht. Hanſatage fanden
ſtatt, auf denen die allgemeinen Angelegenheiten beſprochen
und Richtlinien für den Handel und Verkehr feſtgelegt
wurden. Die Schreckniſſe des 30jährigen Krieges nahmen
der Hanſa die Macht. 1669 fand der letzte Hanſatag ſtatt.
Aber allmählich erholte ſich der deutſche Handel und wuchs
zu herrlicher Größe. Jn der großen Zeit Bismarcks balan-
zierte der Ein und Ausfuhrhandel mit 18 Milliarden. Der
anſa verdanken wir Unternehmungen, auf die wir heute noch

ſo ſind, ſo die Hapag und den Lloyd. Poſtdampfer-
inien gingen von Deutſchland nach allen Weltteilen. Hand in
Hand mit der Entwicklung der Handelsflotte ging die der
Kriegsflotte. Dieſer Aufſchwung ſchuf uns Achtung und Re-
ett bei anderen Völkern, brachte uns aber auch den Welt

Als nun durch die Blockade eine Nahrungsmittel-
nappheit ſich bemerkbar machte, nutzten gewiſſenloſe Ele-

mente dies aus und ſchwächten durch ihren Verrat die Stoß-
kraft unſeres Heeres. Es kam die Staatsumwälzung und
mit ihr das Teufelswerk des Verſailler Vertrages. Von der
Handelsflotte wurden uns kaum Millionen Tonnen ge-
eſſen. Kein Schiff über 1600 Tonnen ließ uns der Feind
gon der Fiſcherflotte raubte man uns den vierten Teil.
Fünf Jahre hindurch mußten wir noch Schiffsraum für die
tente bauen. Jn der Kriegsflotte nahm man uns alleeiſtungsfähigen Schiffe. Die Kriegshäfen wurden geſchleift.
da Strommündungen wurden ſchutzlos. So ſtehen wir heute
t Eine düſtere Zukunft liegt vor uns. Es gilt unſere
itbürger zu überzeugen, daß wir eine leiſtungsfähige Flotte

den müſſen, um an dem Welthandel teilzunehmen. Mit
ſo brrr „Unſere Loſung ſei Mut, Kraft und Entſchluß!“

r Redner ſeine hochintereſſanten Ausführungen. Ge-

Letzte Depeſchen
Der Reichskanzler beim Reichsprälidenten.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 18. Dezember. Der Reichspräſident empfing heute

morgen zunächſt den Führer der Bayeriſchen Volkspartei,
Domkapitular Leicht und ſpäter den Reichskanzler Marx,
mit dem er längere Zeit die durch die Beſchlüſſe der Frak-
tionen geſchaffene neue Lage beſprach. Jm Anſchluß daran
begab ſich Reichskanzler Dr. Marx in den Reichstag, um
dort mit den Parteiführern über die zweckmäßig zu treffende
Entſcheidung Stellung zu nehmen.

Die Froſctionsfe ſprechungen

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 18. Dez. Die Reichstagsfraktion der Deutſchen

Volkspartei trat heute vormittag 211 Uhr zu einer Sitzung
zuſammen, in der geſchäftliche Angelegenheiten beſprochen
wurden. Um 11 Uhr trat die Fraktion der bayeriſchen
Volkspartei zuſammen, um 12 Uhr begann eine Sitzung
der Dentſchnationalen, um 2 Uhr eine der Sozialdemokraten
und um 4 Uhr eine des Zentrums.

Die Bemühungen es Reichskunziers,

e 3 j 33 27Berlin, 18. Dez. Reichskanzler Dr. Marx hat, wie „T.-U.“
erfährt, keinen Auftrag zur Bildung der Regierung er-
haten, noch viel weniger einen ſolchen Auftrag übernommen.
Er hat vielmehr nur die Aufgabe, durch Dr. Streſemann mit
den Parteiführern feſtzuſtellen, welche Möglichkeiten für eine
Regierungsbildung mit parlamentariſcher Mehrheit vorhan-
den ſind. Seine Stellung iſt dabei keineswegs mit derjenigen
Dr. Streſemanns von geſtern zu vergleichen, denn die Be-
mühungen Dr. Streſemanns konnten nur auf das Zuſtande-
kommen einer Rechtskoalition gerichtet ſein, während Marx
in dieſer Beziehung völlig freie Hand hat. Marx verhan-
delte nacheinander mit den Führern aller Parteien mit Aus-
nahme der Nationalſozialiſten und Kommuniſten.

Die Bayr. Volkspartei faßte in ihrer Sitzung einſtimmig fol-
genden Beſchluß: „1. Aus innen- und außenpolitiſchen Grün-
den erachtet die Reichstagsfraktion der Bayriſchen Volks-
partei die umgehende Bildung einer arbeitsfähigen Reichs-
regierung für dringend geboten. Jede Verzögerung der
Regierungsbildung ſchädigt die Jntereſſen des deutſchen Vol-
kes. 2. Getreu ihrer bisherigen Haltung und im Hinblick
auf das Ergebnis der letzten Wahlen erachtet die Fraktion die
Bildung einer bürgerlichen Mehrheitsregie-rung für das einzig Gegebene und wird eine ſolche Regie-
rung unterſtützen.“

en e m
meinſam wurde darauf das alte ſchöne Flaggenlied geſungen.
Gleichſam wie ein Schwur erſchöoll es: „Jhr woll'n wir treu
ergeben ſein, getreu bis in den Tod, Jhr woll'n wir unſer
Leben weih'n, der Flagge ſchwarz-weiß-rot!“ Das ſtimmungs-
volle „Seemannslos“ folgte. Zum Schluß dieſes wohlgelunge-
nen Abends lauſchten wir bei dem „Soldatenmarſchpotpour-
rie“ von Reckling.

J

luggskgiender.
Donnerstag, den 18. Dezember: Philharmoniſcher Orche

ſterverein: Konzert, abends 8 Uhr im „Kaſino“. Jungdeut-
ſche SchweſternſchaftMerſeburg: Jungdeutſcher Weihnachts-
abend, 8 Uhr im „Tivoli“.

ſkundjunknrogramm,
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Freitag, 19. Dezember.

12 Uhr nm.: Eröffnung der Hans-Bredow-Schule. Jn An-
weſenheit des Herrn Staatsſekretär Dr. Hans Bredow.

12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm. Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Land-

wirtſchaft.
4.30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
5.30-6 Uhr nm.: Vortrag Frau v. Bomsdorff-Leibing:

„Geben iſt ſeliger!“
6 e Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Landwirt-

aft.
7.30--8 Uhr nm.: Vortrag Kurt Arnold Findeiſen, Dres-

den: „Von der erzgebirgiſchen Weihnachtsſeele“.
8. 15 Uhr nm.: Erzgebirgiſche Weihnacht. Beſprechung des

Mitteldeutſchen Senders in Leipzig von der Dresdner
Sendeſtelle aus durch Fernfreileitung.

Anſchiehged (etwa 9.45 Uhr) Preſſebericht und Sportfunk-
enſt.

Filmſchau,

Im Union Theater läuft ab Freitag der große Albatros-
Film der Deweſti „Verlöſchende Fackel“, 6 Akte, nach dem
Drama Kean von Alexander Dumas. Edmond Kean, ein
unvergänglicher Name in der Geſchichte der Schauſpielkunſt,
ſtand zu Beginn des 19. Jahrhunderts im Zenith ſeines
Ruhmes. Er war nicht nur einer der größten Darſteller
ſeiner, ſondern aller Zeiten, vornehmlich von Shakeſpeare-
figuren, zudem ein Menſch von ſo ungewöhnlichem Format,
daß ein Alexander Dumas ſeine hochintereſſante Perſönlich-
keit zum Vorbild für eine ſeiner erfolgreichſten dramatiſchen
Schöpfungen nahm. Jwan Mosjukin verkörpert die Haupt-
rolle in hervorragender Weiſe, dem eine Reihe bedeutender
Schauſpieler zur Seite ſtehen, ſodaß bei glänzender Aus-
ſtattung ein Filmwerk von größter Bedeutung entſtanden iſt.

Aus ſergis und MHachbarkreijen
Halle, 17. Dez. (Jubiläum Dreißig Jahre waren

geſtern verfloſſen, ſeit Herr Mar Zell, der jetzige General-
direktor der Halleſchen Pfännerſchaft als Diplomingenieur
und Berginſpektor in den Dienſt dieſer Geſellſchaft trat.
Während dieſer Zeit iſt der Jubilar nicht nur zum Wohle
ſeines Werkes allein, ſondern zum Segen der geſamten
mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie als einer ihrer bewähr-
teſten Führer unermüdlich tätig geweſen. Als Gründer des
Halleſchen Wirtſchafts- und Verkehrsverbandes iſt ihm die
Stadt Halle zu beſonderem Dank verpflichtet, der er auch
jahrelang als Stadtverordneter ſeine ganze Kraft widmete.

Schkenditz, 17. Dez. (Steuerermäßigung.) Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung wurde auch über die Feſt-
ſetzung der Gemeindezuſchläge zur Gewerbe und Grund-
vermögensſteuer für das 4. Vierteljahr beraten. Zurzeit
werden 400 Prozent zur Gewerbe und 800 Prozent zur
Lohnſummenſteuer erhoben. Die Magiſtratsvorlage ſchlug
eine Herabſetzung auf 300 und 6800 Prozent vor. Die Ver-
ſammlung ſtimmte gern zu.

Berliner Börſe vom 16, Dezember.
(Eigene Radiomeldung.) ſeß h

Auch heute eröffnete die Börſe wieder in ſehr feſter Haltung und am Montangaktienmarkt war das Geſchäft Faſt

ſtürmiſch zu nennen. Sowohl Stinnes, wie auch Harzener
wurden in erheblichen Poſten aus dem Markt genommen.
Auch die übrigen Werte waren ſehr feſt. Jn der Haupt
ſache iſt die Bewegung wiederum auf Auslandskäufe und
Käufe der großen Jnduſtriekonzerne zurückzuführen. Auch
die übrigen Märkte profitierten von der feſten Haltung
am Montanaktienmarkt. Am Markt der heimiſchen Renten
hat die politiſche rin einen Rückſchlag verurſacht,
doch tritt im allgemeinen der Rentenmarkt gegen den Aktien
markt immer mehr zurück. Gegen Mittag notierte man
Kriegsanleihe mit 0,78, 23er KSchätze mit 1,925, 3
Conſols mit 1,175, Zwangsanleihe mit 97,5, Schutzgebiets
anleihe mit 57 Der Geldmarkt iſt unverändert leicht.
Am Deviſenmarkt ſind keine weſentlichen Veränderungen
eingetreten.

e 32 7 kMe amtlichen Produßtennreiſe vom 18. Bezemner.
Berlin, den 18. Dezember (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelfgaten per 1000kg, ſonſt per 10 ke in Goldmnart):
Weizen märk. 220--226, Roggen märk. 219 223, Sommergerſte

närk. 242 267, uttergerſte 194 208, Hafer mätk. 177 189
Hafer pomm. Weizenmehl 30,25 33,25 o genmehl 309,25 bis

Weizenkleie 14 50--14,60 Roggenkleie 13,30 13,40, Rape
400, Leinſaat 420-4 5, Viktoriaerbſen 29--32, fleine Speiſe
erbſen 21 22, Futtererbſen 19 20, Peluſchken 15 Acker-
bohnen 19 30, Wicken 7—-18, Lupinenblaue 11,50 13, Lupinen
gelbe 14,50 16, Seradella alte 9 neue 15-—-17, Raps-
fuchen 17,10 17,20 Leinkuchen 25,50 26 Trockenſchnitzel 9,30--9,50,
Zuckerſchnitzel Tor melaffe 3,90-—9,20 Kartoffelflocken 18,70 19,
Kartoffeln weiß,

Berkin, 18. Dezember. jDrahtlog Am noitert
Newyork Dollor). 4,19 4,21

Amſterdam (100 Fl.) 169,24 16,66
Brüſſel (100 Fr.) 20,65 20,71
Paris 00 Frk. 41 22,47.

London (1 Vtr.) 19,675 19,775
Schweiz (100 Frfk.) 81,20 -81,40.
Sivckholm (100 113,04 113,32.
Kopenhagen (100 7381 73,99
Rom (100 Lire) 17,95 17,99
Prag (100 Kr.) 12.72 12,76.
Wien (100000 Kr.) 5,907--5,927

Alles in Billionen Mark.
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Stößen, 17. Dez. (Auflöſung einer Sparkaſſe.)

Die Ländliche Spar und Darlehnskaſſe, e. G. m. b. H.,
hat die Auflöſung beſchloſſen, da ſich die Mitglieder einen
Vorteil von der Kaſſe nicht mehr verſprechen, zumal nur
wenige Landwirte als Mitglieder in Frage kommen und
Warenverkehr nicht aufgenommen werden ſoll.

bunte zeitung,
Das älteſte Lebeweſen der Erde. Noch heute erfreut ſich

ein Geſchöpf des Lebens, deſſen Familiengeſchichte 8 Millionen
Jahre zurück verfolgt werden kann. Es handelt ſich um
die unter dem Namen Sphenedon bekannte Brückeneidechſe.
Das Tier findet ſich in wenigen Exemplaren auf einer
kleinen Jnſel an der Küſte Neuſeelands und dürfte ver
mutlich zum Ausſterben verurteilt ſein. Bisher iſt es an
keiner anderen Stelle der Erde angetroffen worden. Die
Brückeneidechſe iſt ein Reptil, das eine Miſchung von Kro-
kodil, Schlange, Schildkröte und Eidechſe darſtellt. Sie iſt,
wie anzunehmen iſt, der Ahn der genannten Tiere. Auf dem
Wege der Entwicklung durch zahlloſe Jahrtauſende haben
ſich die Nachkommen indeſſen ſtark verändert und in Hunderte
verſchiedener Arten geteilt. Nur die Urmutter ſelbſt, die
Brückeneidechſe, iſt unverändert geblieben und zeigt ſich heute
noch in der nämlichen Geſtalt wie vor 8 Millionen Jahren.
Das prähiſtoriſche Tier hat einen teils grünen, teils ſchwarzen,
mit großen gelben und kleinen weißen Flecken geſprenkelten
Leib, vier Beine und einen langen Schwanz., Der Kopf
erinnert an den eines Fiſches, charakteriſtiſch iſt ihr ins-
beſondere eine tiefe über die Schläfengrube verlaufende
Knochenbrücke. Der Dinoſaurier und andere präßhiſtoriſche
Tiere ſind ungleich jüngeren Datums als die Brückeneidechſe.
Wie man allgemein annimmt, iſt der Dinoſaurier vor über
drei Millionen Jahren bereits von der Erde verſchwunden.

Vierfaches Pech. Einen Unglückstag hatte bei der Hundert-
jahrfeier des Seebades Swinemünde ein Mitglied der Gauner-
zunft, deſſen Name in den Annalen der Straffjuſtiz ſchon
mehrfach verewigt iſt. Der brave Mann war von auswärts
ekommen und verſuchte nun, zur Deckung ſeiner Reiſe-
peſen, und um die Jubelfeier recht würdig und ſtandesgemäß

abſchließen zu können einem Mitfeiernden durch einen oft
erprobten, kühnen Griff die Brieftaſche zu entwenden. Dies
mißlang ihm aber, und ſtatt der erhofften Geldſumme erntete
er gleich am Orte der Tat eine gehörige Tracht Prügel.
Dann mußte er ſtatt nach dem Feſtſaale mit zur Polizeiwache
wandern, um bald darauf vor ſeinem Richter zu ſtehen, der
ihn als rückfälligen Dieb zu zwei Jahren Gefängnis ver-
urteilte. Die von ihm eingelegte Berufung wurde verworfen,
und nun wird er auf lange Zeit hinaus keine Feſtlichkeit
beſuchen können.

Ein merkwürdiger Eremit. Eremiten pflegen in der Ein-
ſamkeit recht enthaltſam zu leben. Auch ein Hamburger Arbeiter,
der ſich, des weltlichen Lebens ſatt, kürzlich im Lüneburgiſchen
in einer einſamen Feldſcheune niederließ, um ſich durch Beſen-
binden zu ernähren, behauptete, daß die Entſagung für den
Menſchen das heilſamſte ſei, und das nur der Wunſch, eine
innere Läuterung zu erfahren, ihn zur Flucht in die Ein-
ſamkeit bewogen habe. Das hindert den frommen Mann aber
keineswegs, zahlreiche Einbrüche zu verüben, wozu er die
Gelegenheit beim Verkauf ſeiner Beſen erſpähte. Als er ein-
mal bei einem Bauer fünfzig Hühner und Puten erbeutet
hatte und gerade im Begriff war, einen Teil davon zu ver-
kaufen, wurde er gefaßt. Jn ſeiner ſtillen Klauſe ſah es
recht wohnlich aus. Vor allem war der ſeltſame Einſiedler
reichlich mit Braten, Weinen und Silbergeſchirr verſehen,
den Reſten ſeiner Diebſtähle.
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Wintermänmtel aus bedrucktem Done-
gal, Flausch für Frauen und Back-

fisehe 15. 10.W intermüntel aus engl. Nippen,
Flausch u. la Wolle 35-—, 29, 25,

Kleider aus Uni-Woll- Rips, Schotten-
stoffen und Cöpersammet

30, 25, 10,
Tanzkleider aus Crepe de ehine,

Daffett und Seidentrikot 35, 20,
Blusen aus Crepe, Marocain u. Kunst-

seide in neuen Kasakform. 19.-—-, 9.
Morgenröcke u. Matinées aus

wolligem Flausch-Uni und bdestickt

12. 9
Kostimröeke aus melierten Stoffen

und Cheviot, plissiert L 8.Strickjaeken u. Sportwesten
in neuen Farben und Formen

27. 18. 12.
Sstrickkleider und Kostüme

48. 20.
Servierkleider aus Gingham

10.50, 9

zum bedeutend herabgesetzten Preisen.

W

S

Decken TaschentücherLeinentücher für Damen u. tlerren von 75 3 an Z

schlatdeeken aus Molton, 100/170, Batiatüeher t Sb,75 soweit Vorrat reicht J 29 indertücher mit Büdero 10 S
Kindertiteher, glatt und 15 520, Sehlatdeken, 140/190, extraschwer, 3 90 Hohisanm-Zierrüener 15 3 Z

wollgemischt 4 50, UBandgestiekte Hadeirutücher 90 Z
Kindertücher m. gestickten Figuren, SG Kameelhaardecken, 140190, mit 20 und Diz Auſmachuog 2 SJaquard- u. Streitenkante 30. 25. Damentücher, gestickt, in t. Carton- J 20 S

10,50 Divanagenen, 140/280, in Perser- 12 Pack ung eeetenoder Verdure Muster 16.5 50 Divandecken, 150/300, aus Gobelin Teppiche und Vorlagen 3

m. 150/300, a S5 und Wirbelpläsch 58. 48. 36 T Prama Veto n e 250/350
Reise-Auto- Decken I 130 wen3.90 e a e 260. STisehdecken aus Kochel- o. Känstler- 7 90 Prima Uaargarn-Teppiene

10 leinen 20. 12. 70 e 175. SBett Pläseh, Tapesiry,BRettdeckoen mit Fransen gebogt, weiss e aus Was eHaargarn

15 und buntfarbig 10. 8. en es Wo 10e ellvorlagen, besonders billig 10. 7 2Btepp- und an 290. Ahbtreter und Matten aus Rohr 5 S

59. 20. geflecht 1. 70. m

in allen Abteilungen sehr billige Sonder- Angebote guter Qualitätswaren, die sich vorzüglich zu Festgeschenken eignen.
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Damen- Bekleidung
WWGDDGCG—c”cctDGEDSDSGEE.E.IIIIMMWCCGCSEXXx3tEX,.,CCCCcCcCcCCCCCCqk III
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S I5 Fenster und Auslagen zeigen unsere Leistungsfähigkeit. Besichtigung höfchst erbeten. J

Bode- und Ausstattunsbauus

Otto Ddohkowitz, e
Entenplan S. S Während des Weihnachts-Verkaufes sind die Geschäftsräume ununterbrochen geöffnet! T Telephon *8.

sonntags von I2-6 Uh nachmittags geöffnet.

Weclcy Pöniche

Damen Tag
von Mk.

Kl. Ritterstraße 4 Rerseburg Kl. Ritterstr. 4
MMMMWMMMWMWGWGCAMACPIMMCCMMMMMMMCCCGCCEEEEEEEEEEIEEEEEEEEEEEEE

Sonntags 3 Uhr.

S

5 Akten. Mit der entzückenden Darſtellerin Lig de Putti R Rübenſaft1l 40
außerdem Frida Richard, Theodor Loos, Erich KaiſerTitz Bienenhonig

g e de —.90Die schleichende Seuche Sem nen
SenſationsDrama in 5 Akten mit Oil FPäns Apfelſinen j0 Gt

in der Rolle des Dr. med. Harald Loeſſer.

a Baumbehang Rerven,ErkältungskrankAnfang 5,30 und 8 Uhr. S Prima heit e S
S durch Dampf, Moor LichtHering- und Aal in Gelee ichtennadel-, Kräuter-

Geelachs, Rollmöpſe und Beſtrahlungen.

Abgelagerte Zigarren u. Liköre Johannisbad,
Merſeburg, Johannisſtraße 10O. Traxdorf, Reunatkt 6. e ennre Jeden

Stechner d.b
gel. v W eitung: Oir Neoh int

Tel. 53e Ha ben die
1. Preis: Fahrrad

den Weihnachts-Preisrätſel-

Film geſehen?

n e r e T
ren B O An Tach dem rer ma I Du von Alexander Dumas

Jwan Mosjekin als Edmond Kean

S Edmond Kean ein unvergänglRame in der Geſchichte der
J e Schanſpielkunſt wie der Jfflands

De
Außerdem ein Wenn öportfilm

Sonntag 3 Uhr ärchennachmittag für

ſowie Wothenſchau r. 41 Kinder: Dornröschen.

S Mehi000 5 Pfd. I.
Gnllanin

Tafel AÄpfel
Corinthen! 1.2 und Birnen
zu 5 auch im Kleinverkanfnd 1 t 3 hat ſehr billig abzugeben

9Candisablauf Oscar Gonntag,
Die Geſchichte eines jungen Mädchens Filmſchauſpiel in 1 Pfd. 50 Leungerſtraße 2.

Zucker und Marzipan

Gardellen, Sardinen, Caviar, Heiten.

Bismarck- Heringe

zu allen Preislagen bei

reldle!
iſt jeder, derfür ſeineGeſundheitkein Geld

Rheuma, Frauen--, Herz-,

bäder,

übrig hat!

Hälterstraße 29.

Davids Honigkuchen
Frische weiche Lebkuchen Geen

Spekulatius, Printen.
Makronen,

Hermann

Ptetternüsse

bei

Filiale B ar 24.

Leinen n Vaunwollwaren

Kleider und Vluſenſtoffe
Durchp perſon lichen fachmänniſchen Ein-

kauf ſchütze ich meine Kundſchaft vor
Uebervorteilung. Eig. Lager, keine die
Preiſe verteuernde Kommiſſionsware;

daher billigſte Verkaufspreiſe.
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kratie erſt am 29. in die Streikleitung eingetreten ſeien.

haben könne.

Burkhart ihr erklärte, daß

43E

Beilage zu r. 297 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 18. Dezember 1924.

bert- Prozeß in Magdeburg.
Der letzte und wichtigſte Zeuge.

Derv

Magvdeburg, 17. Dezember.
„Genoſſe“ Oberbürgermeiſter Scheidemann, den man

vor wenigen Tagen noch in einem vom deutſchen Volk be-
ahlten Dienſtauto durch die Straßen Magdeburg fahren
ehen konnte, wobei er einen recht geſunden und munteren
Eindruck machte, iſt inzwiſchen leider ſo ſchwer an akutem
Darmkatarrh erkrankt, daß er der Zeugenladung nicht Folge
leiſten kann. Das iſt außerordentlich zu bedauern, und zwar
nicht zum wenigſten im Jntereſſe des „Genoſſen“ Scheidemann
ſelbſt, der heute dem „Genoſſen“ Leichenmüller gegen-
übergeſtellt werden ſollte. Denn „Genoſſe“ Scheidemann hat
beſchworen, daß „Genoſſe“ Ebert nur an einer Sitzung der
Streikleitung teilgenommen hat, während durch die Ausſagen
der beeideten Zeugen des geſtrigen Tages es nicht mehr dem
mindeſten Zweifel unterliegt, daß „Genoſſe“ Ebert an fünf
Sitzungen der Streikleitung teilgenommen hat, ohne Gelegen-
heit zu nehmen, ein Wort für die Abrieglung des Streiks
einzulegen. „Genoſſe“ Scheidemann hat unter Eid auf das be
ſtimmteſte behauptet, daß die Führer der Mehrheitsſozialdemo-

Man
erinnert ſich aus dem Beginn der Prozeßverhandlungen,
welchen Wert die Vertretung Eberts auf dieſes Datum gelegt

hat. Nach den Bekundungen Richard Müllers und einiger
anderer geſtriger Zeugen ſteht aber feſt, daß die Ebert und
Genoſſen ſchon am 28. in die Streikleitung eingetreten

c 12 2 e 7 7ſind. Dieſe Widerſprüche ſind ohne eine Gegenüberſtellung
Scheidemanns und Richard Müllers nicht aufzuklären. Hier

bleibt ein ungelöſter Reſt. Unerklärlich iſt auch, wie „Genoſſe“
Scheidemann mit ſolcher Sicherheit ableugnen konnte, daß
er als Redner für die Tiergarten Verſammlung beſtimmt
war, während die Zeugen des geſtrigen Tages überein-
ſtimmend das Gegenteil ausſagten.
Da außer Scheidemann für heute nur zwei Zeugen ge-
laden find, von denen der langgeſuchte Redakteur Ni ſt ler
aus Augsburg ſich an nichts mehr erinnern kann, ſo kommt
die Zeugenvernehmung heute morgen unerwartet ſchnell zum
Abſchluß; denn es bleibt nur zu vernehmen der ehemalige
Spandauer Munitionsarbeiter Paul Grobert aus Dort-
mund. Er meldet ſich als derjenige, der den vielerörterten
Zettel, deſſen ſich der gegenwärtige Herr Reichspräſident
nicht entſinnen kann und deſſen Vorhandenſein nun ſchon
zwei Zeugen auf das beſtimmteſte bekundet haben, ſelbſt ge-
ſchrieben und Ebert hinaufgereicht hat. Und nun fahren
die beiden Vertreter des Nebenklägers hoch, denn der Zeuge
erklärt, daß Ebert auf die ihm auf dieſem Zettel un-
zweideutig geſtellten Fragen ge antwortet habe: „Ge-
ſtellungsbefehlen ſoll nicht Folge geleiſtet
werden. Wenn Zwangs-Geſtellungsbefehlekommen, ſoll man ſich an die Partei wenden.“
Der Vorſitzende fragt, ob der Zeuge das nicht falſch verſtanden

b Der Zeuge, ein ſchlichter Mann, der den reli-
giöfe n Eid geleiſtet hat und der im Gegenſatz zu den hier
vernommenen Gewerkſchaftsbonzen kein angelerntes Papier-
deutſch redet, ſondern die bodenwüchſige Sprache des Vol-
kes, erklär t darauf wörtlich: „Ein Mi ß verſtändnis
ſch ließe ich aus. Was ich gehört habe, habe ich

gehört.“ Der Vorſitzende prüft in voller Erkenntnis der
Wichtigkeit dieſer Ausſagen den Zeugen auf Herz und Nieren.

r a 3 e bNoch kein Zeuge hat ſich hier einem ſo ſcharfen Examen unter
werfen müſſen. Aber dieſer gerade, einfache Mann läßt

Der indilche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

38 Nachdruck verboten.
Es ging nicht mehr. Geſchlagen verließ Frau Marthe

das Feld. Sie ſah fortwährend zurück, ſchien auch mehr-
mals gewillt zu ſein, umzukehren und den Sturm nochmals
zu verſuchen, aber ſchließlich verſchwand ſie zögernd in
einer Seitengaſſe.

Das erſte Geſicht, das Hans Burkhart am nächſten Morgen
ſah, war das von Phra Bahadur. Es war noch dasſelbe
ünbewegliche Cäſarengeſicht, das er drüben in Benares oft
im ſtillen bewundert hatte.

Die alte Traud war anfangs nicht ſehr erbaut davon,
daß ſie in Gemeinſchaft mit dem „ſehr fremdländiſchen
Menſchen“ in der Küche zuſammenſein ſollte. Und gar als
er an ihrem Hausaltar, dem Herd, ſich zu ſchaffen machte,
da wollten die Wogen der Entrüſtung noch einmal hoch-
ſchlagen. Aber ſie glätteten ſich raſch wieder, als Hans

es für ſeinen beſten Freund, denfremden Herrn geſchähe. ws
Die Gaſtgeber hatten das Eſſen im Garten auftragen

laſſen. Der Steuerrat war ganz glücklich, daß der Jnder
wieder da war. Sonſt war er Fremden gegenüber höchſt
zurückhaltend, ſogar mißtrauiſch.

Auffallend war es für Hans Burkhart, daß Lullu Singh
Indien kaum erwähnte und auch die Tage von Benares
nicht berührte. Zudem war er des Deutſchen nicht voll
kommen mächtig, er ſprach lieber Engliſch und ließ im Be-
darfsfalle von dem jüngeren Gaſtgeber überſetzen. Beſonders
ſchienen ihn die ſozialen Einrichtungen des Landes zu inte-
ſſieren, doch ſchwieg er ſich über die Gründe, die ihn nach
Deutſchland geführt hatten, ebenfalls aus.

Die durch die engliſche Konſervation etwas anſtrengende
Unterhaltung hatte den Steuerrat ermüdet und er kämpfte
beharrlich mit einem Nachmittagsſchläfchen. Kaum bemerkte
es Lullu Singh, da ſtand er auf und winkte Hans Burkhart.
er uns das Alter ſchonen; wir wollen durch den Garten

wie ſchritten an der Mauer des Nachbargartens entlang.
zWöchteſt du gern einen lieben alten Bekannten ſehen?“
fragte Burkhart.

„Gern, wenn er dieſe Eigenſchaften hat.“
„Es iſt Vollmer
Die Augen des Jnders leuchteten für einen Augenblick

Sie Freude auf. „O ja, ihn gern. Iſt er in der

ſich nicht irremachen. Ob Ebert den Zettel geleſen habe?
Beſtimmt habe er ihn geleſen, denn er habe ja darauf ſofort
geantwortet. Der Zeuge beſchreibt genau, wie Ebert auf der
niedrigen Böſchung geſtanden hat. Schließlich muß der Zeuge
einen Probezettel ſchreiben, um den Vorgang ganz deutlich zu
machen. Während das Gericht und die Anwälte ihn in die
Mitte nehmen, beſteht er ohne Zaudern auch dieſe Probe.
Nun legen ſich die beiden Anwälte des Nebenklägers auf
den Sprung, um eine ſchwache Stelle an dieſem unerſchütter-
lichen Zeugen zu erſpähen, der den Abſchluß der Be-
weis aufnahme zu einem ſolchen Schlage ge-
ſtaltet hat. Jn ſeiner Ausſage läßt er ſich nicht wankend
machen. Alſo was kann man ihm ſonſt anhängen? Vielleicht
ſeine Parteiſtellung? Aber er hat ſich als alten Mehrheits-
ſozialdemokraten und Mitglied der republikaniſchen Sicher-
heitswehr von Spandau bekannt. Und Berichte über den
Prozeß hat er in parteiloſen Blättern, wie er angibt, ge-
leſen Da kommt dem Rechtsanwalt Heine ein rettender
Gedanke, würdig dieſes Anwalts, der den Zeugen Syrig durch
den Klatſch ſeines verärgerten Onkels zu diskreditieren ver-
ſucht hat. Aber auch damit iſt nichts zu machen. Der Zeuge
hat ſich bei einem neutralen Dortmunder Rechtsanwalt
gemeldet, als er in der Zeitung den Streit um den von ihm
geſchriebenen Zettel geleſen hat. Und der Zeuge ſagt in
ſeiner ruhigen Sicherheit, als ihn „Genoſſe“ Heine f den
„hohen Rang“ des Herrn Reichspräſidenten aufmerkſam ge-
macht hat, er könne noch viel mehr ausſagen,
wie „dieſe hohen Herren“ das Volk an der Naſe herumgeführt
haben, aber das gehöre nicht hierher. Da hatte, um mit
Luther zu reden, der Mann aus dem Volke die Advo-
katenweisheit auf das Maul geſchlage d
„Genofſſe“ Heine verzichtet mit beiden Händen auf die weite-
ren Ausſagen des Zeugen über die Großwürdenträger der
Revolution. Nach Verleſung einer Anzahl von Parlaments-
reden uſw. wird der Beginn der Plaidoyers auf
Freitag morgen vertagt. Die Plaidoyers dürften an
einem Tage ſchwerlich zu Ende geführt werden, auch wird
die Verkündung des Urteils wahrſcheinlich ausgeſetzt werden.

17

Der heutige Verhandlungstag, der nach den bisherigen
Dispoſitionen den Schluß der Beweisaufnahme bringen ſo
begann mit einer großen Ueberraſchung. Zunächſt eilt
der Vorſitzende mit daß laut telegraphiſcher Mitteilung des

nochmals
n r

rei ſo i

Stadtmedizinalrates
Oberbürgermeiſter Sch

bettlägeri

Kaſſeler
ladene
und Darmkatarrhs
ſei.

Nach Vernehmung eines unweſentlichen Zeugen, eines frü
heren Beamten der Sabotageabwehr, der von der Treptower
Verſammlung gar nichts weiß, wurde dann ein Händler
Paul Gobert aus Dortmund als Zeuge aufgerufen.

Dieſer Zeuge, der während des Krieges in der Munitions-
fabrik in Spandau gearbeitet hat, iſt der Mann geweſen, der
in der Treptower Verſammlung am 31. Januar
1918 dem damaligen Reichstagsab geordneten Ebert den viel-
erwähnten Zettel mit der Frage nach den Geſtellungsbe-
fehlen hinaufgereicht hat. Vorſ.: Haben Sie gehört, was
Herr Ebert ſagte? Zeuge: Zuerſt bin ich ans ſeiner Rede
nicht recht ſchlau geworden. Er ſprach immer von unſeren
Brüdern in Frankreich, England und Rußland. FJch wußte

e e

demann infolge
der für heute
e i

g nicht
U

5 hund

Jn einer Ecke, die der
ſtand Ludwig Vollmer
Spaten wie ein Akkord

Burkhart deutete über die Mauer.
nicht zu ſehr ausgeſetzt war

in Hemdärmeln und ſchaffte mit dem
arbeiter.

„Hallo, Miſter Vollmer!
hinüber.

„What's the matter?

SOnne

Come on!“ rief Hans Burkhart

Uebrigens ſind wir hier im eigenen
Hauſe und nicht in England grollte es von drüben.

„Schon gut. Hier iſt jemand, der kein Deutſch verſteht.
Wollen Sie nicht mal näherkommen?“

Der alte Herr ſtützte ſich auf den Spaten. „Habe furcht-
bar viel zu tun. Jſt denn die Sache ſo wichtig

„Noch wichtiger als Jhre Arbeit kommen Sie nur
mal ran!“

Etwas widerwillig ſtapfte Vollmer herbei. Als er den
feingekleideten Herrn ſah, bekam er einen Todesſchreck und
wollte ſchleunigſt wieder flüchten. Da ſtreckte ſich ihm eine
Hand über die Mauer entgegen. „Läuft man vor ſeinen
alten Freunden fort?“

Vollmer blieb verdutzt ſtehen, rückte die Brille zurecht
und ſah den Fremden an, gleichſam in der Erinnerung
ſuchend. Und dann auf einmal: „Lullu Singh?! Mein
Lullu Singh!“

Er warf den Spaten über die Schulter und ſtürmte durch
Garten und Haus, um wenige Sekunden ſpäter keuchend und
Gewehr über im Nachbargarten zu erſcheinen.

„Eher hätt' ich geglaubt, ich werd' Millionär oder es
paſſiert ſonſt was Schlimmes!“ ſprudelte er heraus und
ſeine guten Kinderaugen leuchteten vor Freude. „Und du
bleibſt nun hier, einen Monat, ein Jahr, immer?“

Lächelnd wehrte Lullu Singh ab. Ich bleibe, ſolange
ich muß.“

„Na, hoffentlich dauert das Muß recht lange!“ rollte
Ludwig Vollmer in ſeinem tiefſten Baß, der immer ein
Zeichen äußerſten Wohlbehagens war. Dann erſt fiel ihm
ein, daß er immer noch den Spaten in der Hand hatte.
„Nichts für ungut!“ murmelte er verlegen und lehnte ihn
gegen die Mauer.

Die Anweſenheit Lullu Singhs veranlaßte ihn ſogar,
ſeine Gartenarbeit tagsüber auf Stunden zu unterbrechen,
aber als ihn der Jnder einmal ſcherzend fragte, ober nicht
wieder mit nach Benares wolle, da blieb er einen halben
Tag fort. Lullu Singh mußte ihn ſelbſt wieder herbeiholen.
Mit einem klagenden Blick ſah ihn der alte Herr an.
„Du biſt gemütsroh, das ſehe ich jetzt erſt mir ſolche
Zumutungen zu ſtellen!“

Jn einer ſtillen Mittagsſtunde aber zog ſich der Jnder

n nicht verſtanden?

jNamen unterſchrieben.

r—«„”„Jr r e
gar nicht, wohin er wollte. Da habe ich ihm dann einen
Zettel hinaufgereicht, auf vem ich ihn fragte, wie wir uns
bei Geſtellungsbefehlen verhalten ſollten, und darauf hat
Ebert mir vann geantwortet, wir ſollten jedenfalls
dieſen Befehlen nicht Folge leiſten (Große Be
wegung im ganzen Saal.) Er ſetzte vann hinzu, wenn vieſer
Fall eintreten ſollte, dann ſollten wir uns nur an die Par
tei wenden, vie würde dann ſchon das Nötige veranlaſſen.
Aber den Stellung sbefehlen ſollten wir nu-
ter keinen Umſtänden Folge leiſten. (Ernente
große BVewegung.)

Jch war nach Treptow zu der Verſammlung gegangen,
weil wir in Spandau von den Unabhängigen und Sparta-
kiſten ſoviel auszuhalten hatten. Wir mußten zur Fabrik
förmlich Spießruten lauſen durch die Soldaten hindurch.
Deswegen intereſſierte es mich, was nun ein Redner von
den Mehrheitsſozialiſten dazu ſagen werde. Vorſ.:
Hat Herr Ebert das in öffentlicher Verſammlunggeſagt? Zeuge: Er hat es nicht mir allein geſagt, ſondern
wir ſtanden zu mehreren zuſammen. Es war ziemlich am
Schluß ſeiner Rede. Vorſ. (eindringlich): Haben Sie ihn
nicht vielleicht falſch verſtanden? Hat er nicht v elleicht geſagt,
wenn dieſe Stellungsbefehle kommen, dann würde ſich die
Partei dafür verwenden, daß ſie rückgängig gemacht werden
Es haben hier nämlich verſchjedene Zeugen bekundet, daß
ſie eine andere Aeußerung des Zeugen nicht gehört hätten.

Zeuge: Na, ich bin doch derjenige geweſen, der zu Ebert
gegangen iſt. Vorſ.: Aber haben Sie ihn vielleicht doch

Zeuge: Es kann ja möglich ſein, aber ich
chließe das aus.

Was ich gehört habe, habe ich gehört.
Vorſ. Haben Sie denn einen Geſtellungsbefehl erhalten
Zeuge: Nein, ich war ja ſchon entlaſſen. Vorſ.: Dann

hatten Sie doch an dieſer Frage gar kein Jntereſſe mehr.
Zeuge: O doch. Jch war im politiſchen Leben in Spandau
ſehr bekannt. Jch habe der Stadt Spandau mein Leben und

meine Geſundheit zur Verfügung geſtellt. Jch war bei der
Republikaniſchen Sicherheitswehr und habe geholfen, Recht
und Sicherheit wieder aufzuſtellen. Vorſ.: Jſt nicht aber
doch ein Jrrtum möglich? Waren Sie nicht auch in anderen
Verſammlungen Zeuge: Aber nicht an dieſem Tage.

BVBorſ.: Las Herr Ebert den Zettel, den Sie ihn hinauf-
reichten? Zeuge: Jawohl. Vorſ.: Der Herr Rebenkläger
hat uns aber geſagt, er könne ohne Brille überhaupt nicht
leſen. Hat er denn die Brille aufgeſetzt“? Zeuge: Das weiß
ich nicht mehr. Es iſt ihm ja auch von anderer Seite wieder

holt dieſelbe Frage geſtellt worden. Er iſt aber zunächſt
gar nicht darauf eingegangen. Vorſ.: Hat er denn den
Zettel nun geleſen? Zenge: Ich glaube es wenigſtens. Er
hat ja daranf geantwortet.

meinen
Generalſtaatsanwalt: Hat

der Redner, nachdem er den Zettel erhalten hatte, noch das
Wort Streik irgendwie gebraucht Zeuge: Das weiß
ich nicht. Generalſtaatsanwalt: Hat er geſagt: „Streik ver
kürzt den Krieg?“ Zeuge: Das weiß ich nicht, aber es
kann ja möglich ſein. Generalſtaatsanwalt: Aber jedenfalls
ſagte er, wenn die Geſtellungsbefehle kommen, dann ſolle
man ſich an die Partei wenden Zeuge: Jawohl.Auf Veranlaſſung des Vorſitzenden wurde dann dem Zeu-
gen Papier gereicht und er muß nun nach ſeinem Gedächtnis
den Zettel, damals dem Redner gereicht hat, unge-

Generalſtgatsanwalt: Wer hat ihm denn den Zettel ge
geben? Zeuge: Jch ſelbſt. Jch ſtand an der Böſchung un
reichte Herrn Ebert den Zettel hinauf. Generalſtaatsan
walt: Geſtern iſt hier bekundet worden, daß eine Frau dieſe
Zettel an Ebert weitergegeben hätte. Zeuge: Nein.
Generalſtaatsanwalt: Vielleicht handelt es ſich hier um
mehrere Zettel? Zeuge: Das kann ſein Generalſtaats-
anwalt: Wie ſah denn der Zettel aus? War es ein mit
Bleiſtift geſchriebener Notizbuchzettel? e Jawohl.
Jch ſchreibe ziemlich deutlich und habe au

m un C

„Nun komm, du ſollſt wiſſen, wie weit alles gediehen
iſt!“ Und während er ſo mit einer halben Wendung gegen
das Fenſter ſtand, fiel Burkhart die Silhouette auf. Er
ſuchte wieder in der Erinnerung und ſuchte und dann trat
er raſch auf ihn zu: „Du biſt Lullu Singh, aber biſt
auch der Mohammedaner von der „Bayern“!“

Der Jnder nickte gleichmütig.
„Und dein Diener war Phra Bahadur!“
Wieder ein Nicken.
„Und die Hans Burkhart brach ab, ein heftiges

Widerſtreben zwang ihn dazu. „Wer war die Frau?“
Doch der Jnder ſchwieg.
„Höre!“ begann er endlich, „ich bin auf deinen Wegen

und den Wegen deines Vaters gegangen. Manches iſt mir
fremd an deinem Volke, darum verzeihe, wenn ich ein

Jch bin bei dieſer Frau geweſen
Wie und habe in

Sie will dich

falſches Wort gebrauche.
frage nicht nach dem Wann und

ihrem Hauſe geſeſſen bei Tage und bei Nacht.
verderben. Nicht Menſchenliebe treibt ſie zu deinem Vater,
ſondern der Wunſch, ihn bald im Grab zu ſehen und dich um
den Lohn ſeiner Arbeit zu bringen. Ein Mann war oft
bei ihr. Jch verſtand ihre Sprache nicht, aber ich las in
ihrem Herzen: er ſoll das Erbe, das dir gehört, haben, wenn
dein Vater im Kummer von dannen ging.“

Hans Burkhart hatte ſtill zugehört. Das wußte er alles
und doch traf es ihn erneut wie ein Schlag. Mit einem
ſcheu fragenden Blick ſah er den Jnder an.

J ſich immer ſelbſt,“ fuhr Lullu Singh
weil die
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ſprt, „aber oft müſſen Menſchenhände eingreifen, w
Vergeltung läſſig iſt. Weißt du, wie ſchwer es iſt, ein
entſchloſſenes Weib aus der Bahn des Böſen zu ſchleudern?
Es iſt viel gelungen, doch noch nicht alles. Und es wird
noch vieles geſchehen.“

D.

Es geſchah manches an dieſen Tagen. Erſt ging ein
Kopfſchütteln durch die Stadt, dann brauſte ein Gelächter
über ſie hin. Die Traud brachte die erſte Nachricht von den
ſeltſamen Ereigniſſen heim.

„Denk' an, Hans, das Frauenzimmer, die Born, iſt rein
übergeſchnappt. Eben ſtehe ich da drüben in der Langgaſſe,
da kommt ſie daher. Und nimmt auf einmal das Kleid,
als wenn ſie Menjewett tanzen will, und ſpaziert durch die
Gaſſe, als ob ſie auf Eiern ging. Kannſt dir das Gelächter
denken. Der fremdländiſche Herr, der immer hierherkommt,
ſtand auch dabei, hat aber keine Miene verzogen.“

mit Hans Burkhart in deſſen Zimmer zurück. Fortſetzung folgt.



Sie lauteten:
„Herrn Ebert. Bitte um Auskunft, ob Skellungsbefehlen

unbedingt Folge zu leiſten. Gobert.“
Vorſ.: Der Herr Nebenkläger hat uns geſagt, daß er ſeit

v ſchon nicht mehr ohne Brille leſen kann. Zeuge:
s kann ja ſein, daß er die Brille aufgeſetzt hat. Jedenfalls

hat er die Frage direkt beantwortet. Vorſ.: Haben Sie
ihn nicht vielleicht doch falſch verſtanden? Zeuge: Nein,
er ſagte ausdrücklich, wir ſollten den Geſtellungsbefehlen
nicht Folge leiſten. (Bewegung.) Vorſ.: Vielleicht meinte er,
Sie ſollten vorläufig den Befehlen nicht nachkommen.

Zeuge: (zögernd): Es kann ja möglich ſein. Jch will ja
hier mein Herz auch nicht aber der Sinn der Ant-
wort war der, den Stellungsbefehlen nichtFolge zu leiſten und, wenn SchwierigkeitenentKkanden; uns an die Partei zu wenden.
Vorſ.: Sagte er das am Schluß er Rede? Zeuge: Ja-
wohl, es war ziemlich am Schluß. R.A. ine: Wie
ind Sie hierher als Zeuge gekommen? Zeuge: Jch habe in
en Zeitungen davon geleſen, und deshalb wandte ich mich

an Rechtsanwalt Plate in Dortmund und teilte ihm mit,
daß ich in der Verſammlung im Treptower Park zugegen
war. R.A. Dr. Martin: R.A. Plate hat mir dann davon
Mitteilung gemacht. R.A. Bindewald: Hat Herr Ebert
auch geſagt: „Jhr dürft den Befehlen nicht Folge leiſten,
denn das ſeid ihr eueren öſterreichiſchen Brüdern ſchuldig

Zeuge: Das weiß ich nicht. R.A. Dr. Landsberg: Was
aben Sie denn nun in den Zeitungen geleſen? Zeuge:
en Bericht über den Prozeß. R.A. Dr. Landsberg:

Haben Sie auch geleſen, was hier der Zeuge Sy rig bekundet
hat? Zeuge: Jch habe immer den ganzen Prozeß geleſen,
aber den Zeugen kenne ich nicht. Jch ſage hier
nur das, was ich weiß. R.A. Dr. Landsberg: Esind ſeitdem ſieben Jahre vergangen. Haben Sie nicht ſchon
rüher einmal über dieſe Verſammlung geſprochen? Wenn
ie Aeußerung tatſächlich ſo gefallen iſt, wie Sie behaupten,

dann war ſie doch ſehr gefährlich für den Redner, und
deswegen lag es doch nahe, daß man über dieſe Tatſache
ſprach, beſonders nachdem dieſer Redner ein ſo hohes Amt
erhalten hatte.

Zeuge (mit einer abwehrenden Handbewegung): Ach, Herr
Rechtsanwalt, ich könnte Jhnen noch ganz andere Auskünfte
geben von ſo 'nen hohen Herren, aber ich will das hier nicht
mit reinſchieben, das gehört nicht hierher.

Damit war die Zeugenvernehmung in dieſem Prozeß be-
endet, und es ſchloß ſich nun noch eine mehrſtündige Ver
leſung von Reichstagsreden des Reichspräſi-
denten, des damaligen Abgeordneten Scheidemann
uſw. an. Es wurde auch eine Reihe von Zeitungsartikeln
verleſen, die ſich damals mit dem Streik beſchäftigten, da-
runter Artikel, die in Schweizer Zeitungen erſchienen waren.

Der morgige Donnerstag wird freibleiben, da die
Verteidiger ſch auf die Plädoyers vorbereiten wollen. Am
Freitag und Sonnabend ſind dann die Plädoyers zu er
warten.

Handelsverträge
(Fortſetzung aus Nr. 295.)

II.

Die Lage Deutſchlands den Ländern gegenüber, mit denen
es in Handelsvertragsverhandlungen ſtand, oder in kurzem
ſtehen wird, iſt durchaus verſchiedenartig. Ueber einige der
ren Länder ſoll im folgenden geſondert geſprochen

rden.
Mit einigen Ländern hat Deutſchland nach dem Kriege

ſchon neue Handelsverträge geſchloſſen: mit den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika, mit Oeſter-
reich, Spanien und England.

Der Handelsvertrag mit den Vereinigten Staaten,
der auf dem Grundſatz der Meiſtbegünſtigung aufgebaut iſt,
harrt noch der Ratifikation durch das amerikaniſche Parla-
ment. Der Abſchluß des Vertrages war ſeinerzeit ein be
deutungsvoller Schritt auf dem Wege Deutſchlands zu einer
ſelbſtändigen Handelspolitik. Die amerikaniſche Regierung
hat auch in dieſem Vertrage an den relativ hohen Schutz
zöllen feſtgehalten.

Der Vertrag mit Deutſch-Oeſterreich, der ſeiner-
zeit in erſter Linie aus politiſchen Gründen geſchloſſen wurde
und deshalb in manchen Punkten die gebotene Rückſicht
auf die Bedürfniſſe der deutſchen Wirtſchaft vermiſſen läßt,
iſt deutſcherſeits noch nicht ratifiziert worden.

Der Vertrag mit Spanien, der im Sommer 1924
geſchloſſen wurde, war der Abſchluß eines langen Kampfes
um die Beſeitigung des Valutaſchlages, den Spanien ſeit
einigen Jahren als Abwehr gegen die deutſche „Valutadum-
ping“ erheben zu müſſen glaubte. Dieſe Erhebung wurde
ſogar nach der Stabiliſierung der deutſchen Währung fort-
geſetzt, als die Produktionskoſten in Deutſchland die Welt
höhe bereits überſchritten hatten. Der Fortfall des Va
lutazuſchlages, der durch Konzeſſionen auf dem Gebiet der
Einfuhr ſpaniſcher Weine nach Deutſchland erreicht wurde,
ſtellt einen beträchtlichen Erfolg dar. Viele Waren, denen
der Valutazuſchlag den Eintritt nach Spanien verſperrt hatte,
können auch wieder in Spanien abgeſetzt werden. Vielfach
muß allerdings der ſpaniſche Markt neu erobert werden,
da ſich andere, vom Zuſchlag nicht betroffene Länder in
zwiſchen dort feſtgeſetzt hatten. Der Vertrag iſt unmittelbar
nach dem Abſchluß vorläufig in Kraft geſetzt worden. Seine
Ratifizierung durch Deutſchland konnte wegen der parla-
mentariſchen Schwierigkeiten noch nicht erfolgen. Der deut-
ſche Weinbau fühlt ſich durch die genannten Konzeſſionen
ſchwer beeinträchtigt und ſucht die Ratifizierung zu ver
hindern. Das größere und wichtigere Intereſſe der deutſchen
Ausfuhrinduſtrie erheiſcht aber die nun ſchon beinahe ein
halbes Jahr ausſtehende Billigung durch den deutſchen
Reichstag.

Die letzten Tage brachten uns den Abſchluß des Handels
vertrages mit England. Er beruht gleichfalls auf dem
Grundſatz der gegenſeitigen Meiſtbegünſtigung, die beiderſeits
zugeſtanden wurde. Es beſtände die Hoffnung, daß der
Vertrag den Handelsverkehr zwiſchen Deutſchland und Eng-
land in zufriedenſtellender Weiſe regeln würde, wenn nicht
eine Frage unberührt geblieben wäre, die von ganz ent
ſcheidender Bedeutung iſt: es handelt ſich um die Erhebung
einer 26prozentigen Abgabe auf die Einfuhr deutſcher Waren
nach England auf Grund der Reparation Recovery Aet
von 1921. Man hat die Entſcheidung über die Berechtigung
dieſer Belaſtung dem Reparationsagenten, bezw. dem Trans
ferkomitee übertragen; d. h. alſo dieſe brennende Frage
vertagt. Ob es richtig war, auf die ſofortige Beſeitigung
dieſer dem Geiſt des Dawes- Planes widerſpre-
chenden Belaſtung zu verzichten, mag dahingeſtellt
bleiben. Nachdem dieſer Punkt in der Debatte fortblieb,
war es für England, das nach dem Zeugnis ſeiner eigenen
Preſſe den Vertrag mit Deutſchland brauchte, ein Leichtes,

fähr nachbilden und auch die betreffenden Worte aufſchreiben. auf anderen Gebieten mehr oder weniger große Konzeſſionen
zu machen, auf Grund deren dann ein Vertrag geſchloſſen
wurde, der ohne Regelung der genannten Streitfrage ſeine
Bedeutung zum großen Teil verliert.

Jm gegenwärtigen Augenblick führt Deutſchland Handels
vertragsverhandlungen mit den verſchiedenſten Ländern, ſo
namentlich mit Frankreich, Belgien, Jtalien und Rußland.

Von größter Wichtigkeit und zugleich Schwierigkeit ſind
die Verhandlungen mit Frankreich. Das größere Jnte-
reſſe am Abſchluß eines Vertrages liegt zweifellos auf Seiten
Frankreichs, wie ein Blick auf die deutſch franzöſiſche Handels
ſtatiſtik beweiſt. Die elſaßlothringiſchen und ſaarländiſchen
Produktionsſtätten, deren natürliches Abſatzgebiet Deutſch
land war, drängen mit ihrer Erzeugung über die franzöſiſche
Zollgrenze hinaus. Neben Textilien und Luxuswaren ſind
es hauptſächlich Eiſen und Stahl, die die Verhandlungen
beherrſchen. Auf Einzelheiten einzugehen, würde hier zu
weit führen. Frankreich, deſſen Handelspolitik ſeit Jahren
hochſchutzzöllneriſch eingeſtellt iſt für zahlreiche
deutſche Erzeugniſſe ſind die franzöſiſchen Zollſätze abſolut
prohibitiv hat die Vertragsverhandlungen mit der Ein-
führung einer 26prozentigen Abgabe nach engliſchem Muſter
eingeleitet. Es beſtand offenbar die Abſicht, dieſe Abgabe
zum Handelsobjekt zu machen. Auf dieſen Weg iſt zwar
die deutſche Regierung nicht gefolgt, ſie hat aber bedauer-
licherweiſe die Erklärung abgegeben, daß ſie auf eine Be
handlung der nach ihrer Anſicht gänzlich unberechtigten
Abgabe im Rahmen der Handelsvertragsverhandlungen ver-
zichte. Sollte, was ganz unſicher iſt ein Handels-
vertrag mit Frankreich zuſtande kommen, ohne daß die
26prozentige Abgabe beſeitigt iſt, ſo würden wir Frankreich
gegenüber in die gleiche Lage kommen, in der wir uns
England gegenüber befinden.

Belgien führte einige Tage vor Beginn der Verhand-
lungen mit Deutſchland einen neuen Sonderzolltarif gegen
deutſche Waren ein. Man ſieht, das Ausland macht von
ſeiner handelspolitiſchen Autonomie gegenüber dem bis zum
10. Januar 1925 noch gebundenen Deutſchland ausgie-
bigen Gebrauch. Das Verfahren dürfte mit dem Worte
Schacher am beſten gekennzeichnet ſein. Dabei iſt auch
Belgien mit ſeinen großen Produktionsmöglichkeiten bei be-
ſchränkter Konſumkraft am Zuſtandekommen eines Vertrages
mit Deutſchland höchlich intereſſiert.

Seit einigen Tagen weilt eine deutſche Delegation zu
Handelsvertragsverhandlungen in Jtalien. Die Ausfuhr
Italiens nach Deutſchland überſtieg in der letzten Zeit die
Einfuhr aus Deutſchland beträchtlich. So iſt auch Jtaliens
Intereſſe am Abſchluſſe eines Vertrages mit Deutſchland
recht groß. Die Worte Muſſolinis bei der Begrüßung der
deutſchen Delegation beweiſen das. Jtaliens komplizierter
Schutzzolltarif iſt der Einfuhr deutſcher Erzeugniſſe nach
Italien recht hinderlich; es iſt zu hoffen, daß es den
deutſchen Unterhändlern gelingt, neben unbedingter Meiſt

Hannover, 17. Dez.
Oberſtaatsanwalt Dr. Wilde hielt heute ſein mehr-

ſtündiges Plaidoyer. Er hielt vorſätzliche und mit
nevbverlegung ausgeführte Tötung im Falle
Haarmann für erwieſen und beanutragte Todes
ſtrafe und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte. Haarmann verhielt ſich während des
Antrages anf Todesſtraſe vollkommen gefaßt.
Als Zeugin wird heute u. a. noch die Ehefrau Marie

Keymes, deren Sohn, Banklehrling Keymes, verſchwunden
iſt, vernommen. Desgleichen wird die Schweſter des Ver-
ſchwundenen, Eliſabeth Keymes vernommen. Dieſe
Zeugin iſt ſehr erregt und will bei dieſer Gelegenheit
Angriffe gegen die Polizei richten, die nachihrer Anſicht in der Verfolgung des Verbrechens ihre Pflicht
nicht getan habe. Sie muß ſich belehren laſſen, daß hier

dieſem Verfahren unmöglich dieſe Sache aufgerollt werden
nne.
Auf Anfrage des Verteidigers Lotze ſtellt der Vorſitzende

feſt, daß in Sachen Haarmann und Grans 400 Aſſervate
vorhanden ſind. Von dieſen ſind bislang erſt 100
anerkannt.

Die Sachverſtändigengutachten.
Als erſter der drei Sachverſtändigen äußert ſich Medi-

zinalrat Dr. Brandt über ſeine früheren Beobach
tungen an Haarmann als ehemaliger Gerichts- und Ge-
fängnisarzt. Der Sachverſtändige führt u .a. aus, daß
Haarmann insgeſamt 29 Monate im Gefängnis geweſen
ſei. Er ſei in dieſer Zeit eigentlich recht wenig aufgefallen.
Haarmann gab damals einmal auf Befragen an, er leide
an Fallſucht und erzählte, daß er in der Unteroffiziersſchule
einmal einen Sonnenſtich gehabt habe. Er klagte auch wieder-
holt über Kopfſchmerzen. Alkohol und Tabak könne er nicht
vertragen. Haarmann hat damals verſchwiegen, daß er bereits
in den Anſtalten Hildesheim und Langenhagen geweſen iſt.
Auf eine ſpätere Frage nach dem Grund dieſes Verſchweigens
hat Haarmann angegeben, daß er nicht als verrückt
gelten wolle. Dem Sachverſtändigen hat er damals
auch von r perverſen Neigungen erzählt, die aber nach
dem Urteil des Dr. Brandt nicht auf erbliche Veranlagung,
ſondern auf ſittliche Verwahrloſung zurückzuführen waren.
Der Sachverſtändige kam zu dem abſchließenden Urteile,
daß eine Geiſteskrankheit bei Haarmann nicht
vorliegt.Ueber die Beobachtungen, die er mit Haarmann, nach
deſſen Rückkehr aus Göttingen, angeſtellt hat, will er ſich
nach dem Gutachten des Geheimrats Dr. Schultze noch-
mals äußern.

Der Sachverſtändige Prof. Schulze bejaht die Zurech-
nungsfähigkeit Haarmanns unbedingt. 8 51 komme nicht in

rage. Die Handlungen Haarmanns nach der Tat, die
Leichenzerſtückelung, machten die Annahme eines pſychiſchen
Ausnahmezuſtandes nach der Tat nicht wahrſcheinlich. Aller-
dings leide Haarmann vielleicht an Zuſtänden der Bewußt-
loſigkeit. Es beſtehe auch die Möglichkeit, daß er Epileptiker
ſei. Man könne den Eindruck haben, als ob Haarmann im
Traum ſeine ſtrafbaren Handlungen wiederholte. Prof.
a kommt zu dem Ergebnis, daß Haarmann ſeine
Handlungen weder in einem epileptiſchen Ausnahmezuſtande
noch in einem alkoholiſchen Dämmerzuſtand begangen habe.
Auch Zerfahrenheit ſei bei Haarmann nicht feſtzuſtellen, er
ſei ſehr wohl für ſeine Taten verantwortlich zu machen, ob
wohl er moraliſch abgeſtumpft und minderwertig ſei. Der
Sachverſtändige erklärt: Haarmann iſt Hyſteriker. Er hat
ein ausgezeichnetes Gedächtnis, das mit eine mgroßen ſchau-
ſpieleriſchen Talent verbunden iſt. Er gibt nur zu, was ihm
unbedingt zu beweiſen iſt. Er lebt nur für ſich und ſeine
ſinnlichen Triebe. Auffallend iſt ſeine große Eitelkeit. Er
wünſcht ſich für ſein Grab ein Denkmal mit der Jnſchrift:
„Hier ruht der Maſſenmörder Haarmann.“ Anſcheinend freue

Fodesſtrafe im HaarmannVrozeß Beantragt.
Die Hachverſtändigengutachten. Das Vlädover des Vertkeidigers-

begünſtigung auch die Senkung zahlreicher Tarif-
poſitionen zu erreichen.

Die Verhandlungen über einen Handelsvertrag mit Ruß-
land werden in Moskau geführt. Sie dienen einer Erwei.
terung und Vertiefung des Rapallovertrages. Hauptpunkte
der Auseinanderſetzung ſind das ruſſiſche Außenhandelsmono-
pol und die Exterritoralität der ruſſiſchen Handelsvertretung
in Deutſchland, um die ſeinerzeit der Konflikt ausbrach. Das
ruſſiſche Außenhandelsmonopol iſt ein Grundpfeiler der Sow-
jetmacht. Seine Aufgabe durch die Sowjet- Regierung iſt
nicht zu erwarten. Der Vielheit der deutſchen Exporteure
und Jmporteure gegenüber iſt der ruſſiſche Staat als ein-
ziger Unternehmer auf ſeiner Seite ſehr im Vor-
teil, während der deutſchen Seite daraus vielfache Nach
teile erwachſen. Ob es unter dieſen Umſtänden richtig
von der deutſchen Delegation war, gleich zu Beginn der Ver
handlungen das ruſſiſche Handelsmonopol debattelos als un-
abänderlich hinzunehmen, iſt von hier aus ſchwer zu beur-
teilen. Man wird das Zuſtandekommen eines deutſch ruſſi
ſchen Handelsvertrages bei dem rieſigen Umfang der zu be-
handelnden Materie und unter Berückſichtigung der Verhält
niſſe in Rußland nicht allzubald erwarten dürfen

Eine Neuregelung, wenn auch nicht in der Form eines
offiziellen Handelsvertrages hat auch das handelspolitiſche
Verhältnis zur Schweiz erfahren. Es handelte ſich hierbej
um die Beſeitigung der beiderſeits noch vorhandenen Ein-
fuhrbeſchränkungen, die beſonders von Seiten der Schweiz
mit Begründungen durchgeführt wurden, die in der gegen-
wärtigen Lage keine Stütze mehr finden. Es muß als höchſt
bedauerlich bezeichnet werden, daß es nicht gelungen iſt, dieſe
Hemmungen gänzlich zu beſeitigen, ſo daß eine gewiſſe
„Diskrimation“ deutſcher Waren auch weiter beſtehen wird.
Ein Hinweis auf die großen Ein nahmen, die die
Schweiz auf dem Wege über den Reiſe- und Fremdenverkehr
aus Deutſchland zieht, ſcheint hier angebracht zu ſein.

Handelsvertragsverhandlungen mit Japan und Polen
ſtehen bevor. Auch hier iſt die Anregung von dieſen Ländern
ausgegangen. Bei Japan wird es ſich um den Abſchluß
eines reinen Meiſtbegünſtigungsvertrages handeln. Polen
ſtellt jetzt die falſche Behauptung auf, Deutſchland habe den
Wunſch nach Abſchluß eines Vertrages ausgeſprochen. Das
Gegenteil iſt der Fall. Polens Jntereſſe iſt auch zu
offenſichtlich. Faſt die Hälfte ſeiner geſamten Ausfuhr geht
nach Deutſchland, während Deutſchland nach Polen nur
3--4 Prozent ſeiner Geſamtausfuhr exportiert. Es nimmt
nicht wunder, daß Polen der deutſchen Einfuhr nach be-
kannten Vorbildern neue Schwierigkeiten bereitet, die man zy
Schacherzwecken benutzen will.

Den vorſtehend genannten Ländern werden andere folgen.
Wir haben geſehen, daß Deutſchland im Augenblick im
Mittelpunkt des handelspolitiſchen Jntereſſes der Welt ſteht.
Welche Folgerungen ſich daraus ergeben, ſoll jetzt unterſucht
werden.

Schluß folgt.)

ſich Haarmann auf die Hinrichtung wie auf eine Hochzeit. Er
ſei ſtolz darauf, daß man in der ganzen Welt von ihm ſpreche.
Am Schaffott wolle er noch eine kleine Rede halten. Tro
allen Aeußerungen glaubt der Sachverſtändige doch, d
Haarmann als ängſtlicher Menſch iſt und
und die anderen täuſchen will. Der letzte Sachverſtändige,
Gerichtsarzt Medizinalrat Dr. Schackwitz, der mit den
Ausführungen Prof. Schulzes vollſtändig einverſtanden iſt
erklärt, u Geiſteskrankheit liege nicht vor. Hierau
tritt die Mittagspauſe ein

Nach der Pauſe beginnen die
Plaido

Das erſte wird von Dr. Wagenſchieffer gehalten. Der
Staatsanwalt behandelt den Fall Haarmann von der ſach-
lichen Seite und gibt noch einmal einen umfaſſenden
blick über das Vorleben Haarmanns. Danach hat Haarmann in
den Jahren 1905 bis 1918 die meiſte Zeit in n eän
und Strafhaft verbracht. Der erſte Mord geſchah 1918.
Haarmann hat dann erſt 1923 ſeine ruchloſe Tätigkeit fort-
83 Während zunächſt zwiſchen einzelnen Fällen noch

onate lagen, werden im Jahre 1924 die Abſtände immer
kleiner. Neun Fälle werden von Haarmann unbedingt zu-
egeben, bei zwölf Fällen hält er es für möglich und wahr-ſcheinlich, daß er die jungen Leute umgebracht hat, und ſechs

Fälle beſtreitet er unbedingt. Bei den beiden erſten Gruppen
muß man, nachdem die Zeugen verhört ſind, an die Schuld
Haarmanns glauben. Bei den übrigen ſechs Fällen iſt auch
Haarmann in der Lage, einwandfrei Aufſchluß zu geben. Aus
welchem Grunde er es nicht tut, iſt nicht erſichtlich. Jch werde
aber nachweiſen, daß er auch in dieſen Fällen, mit Aus-
nahme von einem, als Täter anzuſehen iſt. Der Staats
anwalt geht dann auf die einzelnen Fälle ein. Jm Fall
Hennies beantragt die Staatsanwaltſchaft ger Jm
übrigen ſchließt Staatsanwaltſchaftsrat Dr. agenſchieffer
damit, daß Haarmann in 26 Fällen der Tötung junger
Leute überführt ſei. Das Wort nimmt dann Oberſtaats-
anwalt Dr. Wilder, der den Fall rechtlich und pſycho-
logiſch behandelt. Feſtzuſtellen ſei, daß wohl ein gewiſſer
Verdacht gegen Haarmann vorliege Menſchenfleiſch in den
Handel gebracht zu haben, ein Beweis dafür ſei aber in
keiner Weiſe erbracht worden. Bei der Erörterung der G
ellen und ſadiſtiſchen Seite der Straftaten Haarmanns wird
wegen Gefährdung der Sicherheit die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen.

Der Oberſtaatsanwalt
ſtellt den obengenannten Strafantrag und beantragt weiter,
das Verfahren gegen Haarmann wegen Unterſchlagung von
Sachen aufzugeben. Haarmann zeigt während des Plai
doyers dauernd eine zum Lächeln verzogene Miene. Den
i Fag nimmt er anſcheinend gelaſſen entgegen. Dann
olgt das

Plaidoyer des Verteidigers, Juſtizrat Venſey.
Er erklärt, der Prozeß ſei von einer gewiſſen Preſſe in gan
unerhörter Weiſe gusgenutzt worden. Notwendig ſei, da
die Polizei in Zukunft auf den Bahnhöfen mehr ineinander
arbeitet. Er ſchließe ſich dem Gutachten der Sachverſtändigen
an. Der Schutz des 8 51 iſt dem Angeklagten nicht zuzu-
billigen. 21 Fälle ſind von Haarmann zugegeben.ſpreche auch namens ſeiner Kollegen den Eltern der unglück
lichen Opfer tiefſtes, innerliches, menſchliches Beileid aus. Er
ſei nicht in der Lage, auf Totſchlag zu plaidieren, auch nicht
auf Mord. Das erſtere ſei nicht mit ſeinem Gewiſſen, das
zweite nicht mit ſeiner Stellung als Verteidiger zu verein
baren. Die Entſcheidung in dieſen 21 Fällen liege im Er
meſſen des Gerichts. Jn fünf Fällen beſtreitet Haarmannv
e Schuld. Er müſſe hier den Angaben des Angeklagtenolgen. Der Verteidiger beſpricht dann im einzelnen die fünf
Fälle, bei denen die J auf ſehr ſchwachen Füßen

yers.

ſteht. Er beantragt in dieſen fünf Fällen FreiſprechunHaarmanns. Dr Benſey ſchließt: „Jch lege das Schi
ſal Haarmanns in Jhre Hände. Die Entſcheidung wird ge
recht ausfallen, ohne Vorurteil.“ Darauf wird die Ver
handlung auf Donnerstag 10 Uhr vertagt.
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ſeien Einladungen zugegangen.

Maß öffentlicher J ſargeleiſtungen und der
n

der preußiſchen Ausführungsverordnung.

verordnung und ging näher auf die

aufbauender und gehobener

wies

Dieſer Tage fand in der Landeswaiſenanſtalt Langen-
dorf ein vom Landeshauptmann der Provinz Sachſen ver
anſtalteter Lehrgang über die neue Fürſorge- und Jugend-
wohlfahrtsgeſetzgebung ſtatt. Jn Anweſenheit überaus zahl-
reich erſchienener Vertreter der an der Durchführung e
Geſetzgebung beteiligten Kreiſe fand di tganges ſtatt. e f ie Eröffnung des Lehr

Landesrat Baurſchmidt- Merſeburg eröffneteLehrgang im Namen des dienſtlich verhinderken 7
manns mit einer kurzen Begrüßungsanſprache. Er betonte
die Abſicht der Provinzialmittelſtelle der Wohlfahrtspflege
in der Provinz Sachſen, durch perſönliche Fühlungnahme
und gemeinſame Beſprechungen mit den an der Durchführung
des Fürſorgegeſetzes beteiligten Stellen und Perſonen in
enger Zuſammenarbeit die Entwicklung der Wohlfahrtspflege
in der Provinz Sachſen fruchtbar zu beeinfluſſen und zu för-
dern. Man habe geglaubt, dieſem Ziele gm beſten in den
eigenen Anſtalten des Landesfürſorgeverbandes nachgehen
zu können, und habe im Provinzialkinderheim Schleuſinund in den Kriegshinterbliebenenheimen Halberſtadt, Wil
helmshof und Annaburg ähnliche Lehrgänge abgehalten, wie
den jetzigen in der Landeswaiſenanſtalt Langendorf; ein
leicher Kurſus ſoll Anfang des nächſten Jahres in Nord
auſen ſtattfinden. Zur Teilnahme an den Beſprechungen
eien Vertreter der öffentlichen wie der freien Wohlfahrts-

pflege ſowohl aus dem Bureau wie Außendienſt geladen
und auch den Kreismedizinalräten, Schulräten und ehrern

Landesrat Baur ieröffnete die Vortragsfolge mit einem eingeperdes Wor

trage über die Neuordnung der Ferfſorge auf
Grund der Re ichs-Fürſorgeverordnung unterbeſonderer Berückſichtigung von Vorausſetzung, Art und

Uebertragungs-kreiſe nach den n 15 bis 7
er Vortragab einen kurzen geſchichtlichen Ueberblick über die W

wicklung der Fürſorge bis zum Erlaß der Reichsfürſorge-
Einzelbeſtimmungenderſelben ein. Er betonte am Schluſſe ſeiner Ausführundaß das Ziel der Verordnun Weecinſeteicheg fung Shine

Fürſorge im gehe fu o wer Jer
c n bleibe aber iArbeit am Menſchen, die nur ſog Menſchen, die ſelbſt

ichen g. könnten. olche Perſonen heran-
Aufgabe der t iaheigpſleg g r öffentlichen und freien Wohl-

Jn dem anſchließenden Vortrag über die Mitwirkunn bei der Durchführung der Krüppelfurforge
andeskrüppelarzt Sanitätsrat Dr. Kirſch Magde-

burg darauf hin, daß die auf dieſem Gebiet des Fürſorge-
weſens zu ergreifenden Maßnahmen vor allem eine Ver-
beſſerung der Erwerbsfähigkeit erzielen wollen; dabei komme
es vor allem auf rechtzeitiges Ergreifen vorbeugender Maß-
nahmen an, wozu die Heranziehung orthopädiſch vorgebil-
deter Pflegerinnen, die die Krankheitszuſtände im Beginn
d erkennen in der Lage ſind, erforderlich iſt. Sanitätsrat

r. Kirſch verlebendigte ſeine Ausführungen über die ein-
e Krankheitsarten durch die Vorführung einiger ver-
rüppelter Kinder und Landesrat Freiherr von Schlein i tz

ergänzte die Materie durch einige juriſtiſche Bemerkungen
372 einer gemeinſamen Mittagstafel fand unter Direktor

Führung eine Beſichtigung der Landeswaiſenanſtalt
att, an die ſich eine kurze Fachbeſprechung anſchloß. Taub

tummenanſtaltsdirektor Brohmer führte den Lehrgangsteil-
nehmern dann eine Anzahl ſeiner Zi linge vor und ließ
ſie einen lehrreichen Einblick in die chwierige, aber von
ſchönen Erfolgen gekrönte Arbeit der Anſtalt tun, deren
W die Verbeſſerung der Erwerbsfähigkeit der Kin-

In einem ſehr beifällig aufgenommenen

befugnis der La

Bevölkerung ſei.

Vortrag erörterte
räulein Dr. Friedlän der von der Wohlfahrts7 Thale die Zuſammenarbeit der öffentlichen a
ohlfahrtsflege. Der Grundgedanke ihres Vortrages war,

daß die Wohlfahrtspflege ſich aufbauen müſſe auf der Peines alle Glieder in allen Beziehungen M taſenden Tee
digen Gemeinſchaftsweſens und daß der Weg zur Einheit
in der öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege nicht über
Schematismus, ſondern über Mannigfaltigkeit, zuſammen-
ßi aßt durch Planmäßigkeit, führen müſſe. Mit einem Licht-
ildervortrag ließ Direktor Allihn-Oſterburg die Lehr
angsteilnehmer einen überaus freundlichen Blick in das

u r der Provinz Sachſen tun und be-3 daß die ſo viel ach gehegte ſtarke Abneigung gegen die
5 rſorgeerziehung auf gänzlich falſcher Vorſtellung und Un-

e beruht. Licht, Liebe
8 r Gru s iMehareheſete, ndſatz des heutigen Fürſorge-

Oſterfeld, 17. Dez. (Ein beſonderer Friedn r e ofür Kommuniſten.) Die Geiſtlichkeit iſt an vie
verwaltung herangetreten, für die Kommuniſten einen
anderen Friedhof anzulegen. Der Grund für dieſe Bitiſt dadurch gegeben, daß die Kommuniſten es für opgerrant
halten, regelmäßig Beerdigungen und Trauerfeierlichkeiten

ſtören. Die Stadtverwaltung hat die Bitte der Geiſtlichkeit
er Stadtverordnetenverſammlung vorgelegt, und dieſe hat

heſwloſſen, für Kommuniſten einen anderen Friedhof zu

Haiger, 17. Dez. (Der Fall Angerſtein u derBluttat des Direktors Angerſtein wird Jemeldel daß
33 in Kreiſen der Unterſuchungsrichter, wie der „Kölniſchen

olkszeitung gemeldet wird, den Eindruck hat, daß die bis-
herigen Ausſagen Angerſteins unrichtig ſind. Jedenfalls
Iſpeint aber das, was er als Grund zu der Mordtat angab,
alſo ſo unbedeutend, daß aus dieſen Gründen das
t Verbrechen nicht ausgeführt werden konnte. Augen
d ich verfolgen die Behörden verſchiedene Spuren, von
enen man annimmt, daß ſie zur Klarſtellung der wirklichen

Beweggründe des vielfachen Mörders führen können. Anger-
Zug macht übrigens den Eindruck eines raffinierten Menſchen.
Igendwelche Stö rungen geiſtiger Art konnten bei
hm nicht feſtgeſtellt werden. Jedenfalls hat der

rder, deſſen Geſundheitszuſtand ſich mit jedem Tagebeſſert, den Richtern noch kein klares Bild über ſeine Be
weggründe gegeben. Es wird jetzt auch bekannt, auf welche
Weiſe Angerſtein ſein letztes Opfer tötete. Der Mörder rief
den Gärtner Darr in das Haus, gab ihm ein Stück Kreide
in die Hand und forderte ihn auf, auf dem Fußboden eine

See rtanga zu machen.ie ngerſtein den ahnungslos auf dem Fußbodeniegenden rücklings nieder. J Fuwdode
„„Frenzlau, 17. Dez. (JIm Wahnſinn.) Eine er-I hütternde Familientragödie ereignete ſich hier. Die Frau
des Maſchinenformers Schul z wurde vom religiöſen Wahn
ſinn ergriffen. Morgens um 5 Uhr fiel ſie über das im
Bette des Vaters ſchlafende ſiebenjährige Kind her und
wollte es, wie ſie ſagte, dem Heiland zum Opfer bringen.

Frſorge und Jugengwohlfahrtsleßrgung
Die MWoßhlfußrtspflege in der Provinz 5uchlen,

An die einzelnen Vorträge ſchloß ſich jeweils eine oftmals
angeregte Ausſprache, in der Unklarheiten beſeitigt und

nfragen verſchiedener Art beantwortet wurden. Einen
ſtimmungsvollen Abſchluß des erſten Tages des Lehrganges
bildete die Aufführung des Weihnachtsſpieles „Die Him-
melstür wird offen ſtehen“ von W. Scharrelmann, durch die
Zöglinge der Landeswaiſenanſtalt, unter der verſtändnis-
vollen Spiellleitung des Anſtaltsdirektors Koſch. Mit einer
eradezu rührenden Begeiſterung und Hingabe hatten ſich die
leinen Künſtler ihrer Aufgabe gewidmet und nebſt ihren

Lehrern eine außerordentliche Sorgfalt auf die Einſtudierung
und Ausſtattung des Stückes verwendet.

Der zwete und letzte Tag des a nr und Jugendwohl-
fahrtslehrganges war ausſchließlich dem Gebiete der Jugend-
wohlfahrt gewidmet. Mit einem vom techniſchen Stand-
punkte aus die Organiſation eines Jugendamtes betrachten-
den eingehenden Vortrage der Schweſter Toni Thiele-
Weißenfels wurden die Betrachtungen eingeleitet. Die Vor
tragende ſchilderte, wie in Weißenfels aus der Kleinarbeit,
der Einzelarbeit heraus, beginnend mit der Mündelfürſorge.
ſich das Jugendamt im Laufe der Zeit entwickelt hat und jetzt
nicht nur die geſetzlichen Pflichtaufgaben, ſondern auch die
freiwilligen Aufgaben erfüllt. Alle wirtſchaftliche und er-
zieheriſche Fürſorge iſt im Weißenfelſer Jugendamt und die
Fürſorge auf geſundheitlichem Gebiete im Geſundheitsamt
vereinigt, beide Aemter ſtehen in engſter Fühlung. Jn den
Aufgabenkreis des Jugendamtes iſt auch die Jugendpflege
einbezogen worden, wobei man bei Wahrung vollſter Selb-
ſtändigkeit der Jugendverbände gute Erfahrungen und Er-
folge gemacht hat. Der Aufbau des Jugendamtes, der
Jnnen- und Außendienſt und der Geſchäftsgang der einzel-
nen Abteilungen wurden von der Vortragenden eingehend
erörtert und auch die Jugendpflege wurde einer näheren
Beſprechung unterzogen. An dem mit ſtarkem Beifall auf-
genommenen Vortrag ſchloß ſich eine kurze Erläuterung
des behördlichen Aufbaues an Hand lehrreicher und an-
ſchaulicher bildlicher Darſtellungen. Jn lebendiger und tem-
peramentvoller Weiſe führte dann Erziehungs Direktor
Riemke- Erfurt die Zuhörer in die praktiſche Arbeit eines
Jugendamtes ein, als deſſen Erziehungsobjekt er den von
Gefahren bedrohten Jugendlichen bezeichnete und deſſen
Hauptarbeit in dem Entgegenarbeiten gegen die ſittliche
Verwahrloſung, namentlich durch Einrichtung der Schutz
aufſicht beruht. Der Referent gab beachtenswerte Winke
für die Durchführung der praktiſchen Arbeit und wies auch s
darauf hin, daß nicht nur die Erziehung der Jugendlichen,

ſondern auch die der Eltern und ihrer Vertreter eine wich-
tige Aufgabe des Jugendamtes iſt. Ueber Entwicklung und
Zweck der Kinder-Erholungsfürſorge referierte Fräulein
Brandt vom Landesfürſorgeverband. Mit einem die durch
die intenſive Arbeit des Lehrganges ſtark beanſpruchten
Teilnehmer bis zuletzt feſſelnden Vortrage des Kreismedizi-
nalrates Dr. Kühnlein- Merſeburg über die geſund-
heitlichen Aufgaben des Jugendamtes fand die Vortrags-
reihe ihren Abſchluß. Aus dem Leben für das Leben
ſprechend, wies der Vortragende ſeine Zuhörer auf die
Nachteile hin, die durch eine engherzige bürokratiſche Hand-
habung der geſetzlichen Beſtimmungen eintreten können und
und forderte deren weitherzige Auslegung, ſo daß das Volk
in ſeiner Geſamtheit Nutzen davon hat. Der Redner be-
handelte eingehend die für unſere Volksgeſundheit unge-
heuer wichtige Bedeutung des Mutterſchutzes vor und nach
der Geburt, die furchtbaren ſchädlichen Wirkungen der Woh-
nungsnot, die verſchiedenen Krankheiten, insbeſondere die
Tuberkuloſe, und zeigte, daß Sonne, Luft und gute Er-
nährung die hauptſächlichſten Heilerfolge erzielen. Er wies
darauf hin, daß vorbeugende Maßnahmen von allergrößter
Wichtigkeit ſind und daß deren für die Gegenwart viel-
leicht hohen Koſten ſich als werbendes Kapital in der Zu-
kunft erweiſen. Engſtes, verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten
von Jugendamt, Aerzten und Krankenkaſſen iſt erforderlich.

Nach einem kurzen Rückblick auf den Gang der Tagung
ſchloß Landesrat Baurſchmidt, der Leiter des Lehr-
ganges, mit herzlichen Dankesworten an die Referenten
und Teilnehmer den Lehrgang. Ob die vom Landeshaupt-
mann mit dieſen Veranſtaltungen beabſichtigten Erfolge ein-
treten und durch poſitive Anregungen die praktiſchen Ar-
beiten auf dem Gebiete des Fürſorgeweſens fördernd be-
einflußt werden und damit die aufgewandte Zeit und die
Koſten gerechtfertigt werden, kann erſt die Zukunft erweiſen:
der Verlauf der ganzen Veranſtaltung berechtigt aber zu
den beſten Hoffnungen.

Erwähnt ſein mag noch zum Schluß, daß die Zahl
der Teilnehmer an dem Lehrgange etwa 100 betrug. Eine
aus ihrer Mitte heraus veranſtaltete Sammlung zugunſten
der Weihnachtsbeſcherung der Kinder der Landeswaiſenan-
talt war der Dank für die ausgezeichnete Aufnahme und

Fürſorge, die die Anſtalt unter Direktor Kochs Leitung
den Lehrgangsteilnehmern hatte zuteil werden laſſen.

Nur mit Mühe konnte der Mann das Kind befreien. Er
eilte nun zu Nachbarn, um Hilfe -herbeizurufen. Als er
zurückkam, hatte die Frau dem älteren, neunjährigen Mädchen
mit einem Küchenmeſſer den Hals bis zur Wirbelſäule durch-
ſchnitten. Das Kind war ſofort tot. Das ſiebenjährige
Mädchen, das der Vater hatte befreien können, war mit
einer leichteren Verletzung davongekommen. Die Frau wurde
in die Landesirrenanſtalt nach Eberswalde gebracht.

Mainz, 17. Dez. (Gelinde Strafen.) Am Abend
des erſten Auguſt ſtürzte ein junger Mann blutüberſtrömt
in eine Wirtſchaft in Weidenau und berichtete, daß er von
franzöſiſchen Ziviliſten geſtochen worden ſei. Kurz darauf
ſtellte ſich noch ein anderer junger Mann ein, der einen Stich
hinterm Ohr davongetragen hatte. Ein Polizeibeamter, der
in dem Lokal anweſend war, ſowie eine Anzahl deutſcher
Ziviliſten, gingen auf die Straße und nahmen die Meſſer-
helden, zwei franzöſiſche Regiearbeiter feſt, Vor dem Kriegs-
gericht erhielten dieſe jetzt 100 bezw. 50 Fre. Geldſtrafen.
Ein deutſcher Arbeiter, der den Polizeibeamten unterſtützte
und dabei einen der Verhafteten, der ſich widerſetzte, etwas

derb behandelt hatte, mußte dies ebenfalls mit 100 Fre.
üßen.

Aus aller Melt,
Ein Flug ab Holland nach allen Weltteilen.

Rotterdam, 17. 17. Dez. Der ſchon früher gemeldete Plan
eines Weltflugs ab Amſterdam hat etwas feſtere Geſtalt
angenommen. Es iſt beabſichtigt, daß der Reiſeantritt evtl.
im Frühjahr 1926 mit einem Waſſerflugzeuge ſtattfinden
ſoll, entweder für die ganze Fahrt rund um die Welt,
oder aber für eine Teilſtrecke über Niederländiſch-Oſtindien
bis Auſtralien. Jn letzterem Falle wird ſpäter eine ent-
gegengeſetzte Strecke von Amſterdam bis Weſtindien geflogen
werden. Jm ganzen ſieht das Programm den Beſuch aller
fünf Weltteile vor. Ein Ausſchuß mit zahlreichen Ver-
tretern aus Kreiſen der Wiſſenſchaft, Technik, Luftfahrt und
des ndels wird Unterſuchungen über die Durchführbarkeit
des Planes anſtellen. Man erwägt die Beförderung von

Poſtſachen zu einer hohen Spezialgebühr und die Auf
nahme von Films, um einen Teil der entſtehenden Koſten
wieder einzubringen. Auch ſteht Unterſtützung in verſchiedener
Form bereits in Ausſicht.
Große Schneeſtürme im Nordweſten der Vereinigten Staaten.

Paris, 17. Dez. „Journal de Debats“ erfährt aus Chi-
ceago, daß das Gebiet der großen Seen in den Vereinigten
Staaten von ſchweren Schneeſtürmen heimgeſucht wurde. Die

mußte unterbrochen werden. Viele Schiffe ſind
geſcheitert.

Paris, 17. Dez. (Haifiſche an der franzöſiſchen
Küſte.) Die franzöſiſche Küſte iſt augenblicklich durch das
Auftreten zahlreicher Haifiſche ſchwer bedroht.
So iſt während eines Sturmes in der Gegend von St. Vaaſt
eines dieſer Ungeheuer aufgetaucht, zwei andere wurden
in der Nähe von Le Havre geſichtet. Zwei der gefürchteten
Räuber treiben ihr Unweſen im Hafen von Cherbourg.
Wie es dieſen Tieren gelungen iſt, in den Hafen einzudringen,
iſt ungeklärt. Alle Verfolgungen ſind bisher fruchtlos ge
weſen. Die Ungeheuer freſſen nicht nur die ausgehängten
Netze leer, ſondern ſie zerreißen die Netze, die ihrer Kraft
nicht widerſtehen können und ſchaden ſo der Fiſcherei ſehr.
Sie haben bereits unter der Fiſcherbevölkerung, der Gegend
von Cherbourg einen derartigen Schrecken verbreitet, daß
der Fiſchfang ſtark zurückgegangen iſt.

Hunde und Derkehr.
Produktenmarkt.

Berlin, 17. Dez. Die aus Nordamerika gemeldete ſprung-
hafte Steigerung der Weizenpreiſe hat auf den hieſigen
Warenmarkt zwar befeſtigend gewirkt, aber da man
ſie lediglich auf die Spekulation zurückführte, veranlaßte
ſie die Käufer zu äußerſter Zurückhaltung. Weizen iſt wenig
Roggen von guter Beſchaffenheit ſtärker begehrt worden.
i höher, aber verhältnismäßig ruhig. Mais vernach-

ſſigt, Kleie und Oelkuchen weiter knapp, aber ſtark gefragt.
Der handelsgerichtliche Lieferungsverkehr bewegte ſich bei
ſtark erhöhten Notierungen in ſehr engen Grenzen und be
ſchränkte ſich in der Hauptſache auf Maiß Weizen und Roggen.
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Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 17. Dezember 1924.
apagß 25* CTharlot:. Waſſer l KöluRottweiler 12Hanſa Dampf 11,5 Chem. Heydem 3,9 Körbisdorf Zucker II8,

Nordd. Loyd 3,7 TChem. Gelfenkirchen 96, Leopold Grube 105
Ver. Elbeſchiff 225 Tonti. Kautſchun 9 Seuike Piano 907
Berl. Handelsgeſ. 135,5 Cröllw. Papier 9, Linde Eismaſch. 92
Commerz u. Priv. Bk. S. Daimler Motoren 3, Mansfeld 4Darmſt. u. Nationalb. 12,75 Deſſauer Gas 34 Nordd. Wollkämmerei 68,5
Deutſche Vank I18 Dt. Kabel ,5Odberſchl. Eb. B. 114Diskonto Kom. j6,7 Eilenburger Cattun. 23, Ofſtwerke 295
Dresdner Bank 8.5 Elberfelder Farben 24,1 Phönix Bergbau
Hall. Bk. Verein 1.2 Fahlberg Li 44 Plauen TülLeipz. Crd. (Adca) 3, Frauſtadt Zucker 13.5 Rauchw. Walter 6
Reichsbk. Anteil 64* roebeln Zucker 6 Rhein Sprengſtoff 84Sächſ. Bank 52, Gelſenkirch. Bergw 90,6 Rofitzer Zucker 46,75
EngelhardtBr. 33,5 Genthiner Zucker 3,4 Rückforth Sprit 0,
Schulth.-Patzenh. Br. 29,25 Geſ. f. elektr Unt. 127, Fritz Schultz r. 295
Leipzig Riebeck 14,5 Glauz. Zucker 23, Siegen Solingen

Agfa 22 Hageda Stöhr 42.A. E. Hartmann Sächſ. Maſch. 5* Teichgräber 12Ammendorf Pap. 6, Hirſch Kupfer 172 Thür. Gas a.
Bad. Anilin 27* Hoechſter Farben 29 TritonwerktSchwartzkopf Maſch. 16,3 iſe Berghau 285 BVer. Bin. Frf. Sum. 24
Braunk. u. Brik. 47, ahla Porz. 8,25 Wegelin übner 7,
Buſch opt. Jnd. Kirchner To. 22225 Zwickauer J aſch. SAlles in Bil lionen Prozeut,)

Berliner Freiverkehr vom 17. Dezember 1924.
Becker Kohle 5,9 vSer. chem. Zeißzdo. Stahl RXKurſachſen Braunk. 0,65 FKrügershall T.
BerlinHalberſt. 0,12 Schebera 2 Nationalfiim 0,75Brown Boverie 0,95 Stahlwirk Krone 95 Ufafilm 12Dt. Wald u. Holz 6,015 Stralauer Glas 17, ODiamand 15,75

(Alles in Billionen Prxozent.)

Leipziger Börſe vom 17. Dezember 1924.
Chroma Rajork 74, Varadiesd, Steiner 2.5 Dähne, Max 49824
Dermatoid 434 Rauch, Walter 1.s Eitner, Hans 9.48Falkenſt. Gard. 13.5 RKiquet S5 Weſt z Heine u 77
Gau Kammgarn S5SchöndberrSächſWed Karnar 22 Sondermann u. Stier 0,575 Rordd. Gen. Scheine d 64.
etzer, Otto o0,8 Teoxtil, Claviez 75 1000139,upfeld 5,.75 Warshauſer Kammg. 7.22 Voege Elekirandkraft. Leipzig Freirerkehr- Samſonia n OLpzg. Buchd. Friſche 39 Apparatebau Weimar o s Thür. Zuch Walchleben 2,4
duner 69,75 Bauchw. Pſcherer 0,4 Wolid.-Hainichen 125

Alles in Bil lionen Prozeut.)
7

Notenkurſe.
rlin, 17. Dez. Polennoten 80,40--80,80, Oeſterreicher

Schweizer 81,13--81,53, Jtaliener 18,05 18. 17.

Berliner Metallpreiſe vom 17. Dez.
Elektrolytkupfer Raffinadekupfer 127—128, Weichblei83--84, Rrhelnt 75,50 76,50, Aluminium 230-235,

Bancazinn 525——535, Reinnickel 320--330, Barrenſilber (ca
900f.) 94,50--95, 15.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 17. Dez.
Auftrieb: 2031 Rinder (653 Bullen, 373 Ochſen, 1005gar 7p Färſen), 3655 Kälber, 4615 Schafe, 11398

Schweine, 1156 Auslandsſchweine, 12 Ziegen. Es notierten:
Ochſen: 1. Kl. 48-53; 2. Kl. 44-47; 3. Kl, 39-43;
4. Kl. 3538. Bullen: 1. 46 48; 2. 42--45; 3,
37-40. Färſen: und Kühe: 1. 46--53; 2. 40 45;3. 32 37: 4. 2630: 5. 22 25. Freſſer: 35—40.

Kälber: 1. 2. 95--105. 3. 75--90; 4. 55--70; 54
40 50. Schafe: 1. 40--46; 2. 3238; 3. 25--30.
Schweine: 2. 75--76; 3. 73--75; 4. 70--73: 5. 65--69;
6. 64. Sauen: 6368. Ziegen: 15--20. S Marktverlauf: Rinder, Kälber und Schweine: ziemlich glatt: Schafe:
ruhig.

Magerviehmarkt Berlin-Friedrichs felde vom 17. Dez.
Schweine und Ferkelmarkt. Der Auftrieb betrug: 162See 228 Ferkel. Am Markt war ruhiges Geſchäft

bei etwas anziehenden Preiſen. Es wurden gezahlt im
Großhandel in Mark für Läuferſchweine, 78 Monate alt
Stück 66--75, 5-—6 Monate alt Stück 45--55; Pölke 34
Monate alt Stück 27—-40; rkel, 9—-13 Wochen alt Stück
20 25; 6--8 Wochen alt Stück 18—-30. Am Freitag
19. Dezember, findet Markt ſtatt; der darauffolgende Markt
findet am Freitag, dem 2. Januar 1925, ſtatt.

mistarbeno Zähno
e ee etellen d. ſchönſte Antlitz.Derd ſofort unſchädl.

Chiorodont, wirtfam unterſtügt

übler Mundgeruch wirkt abſtoßend. Beide Abel

t d. die bewährte Zahnpaſte
erodont Mundwaſſer.

Mater a. 90 n.
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Fernſprecher 20 Gegründet 1844

Kunſtgewerbliche Erzeugniſſe
Kriſtall Bronze Marmor Meſſing Kickel

Meoderne Plaſtiken

Kunſthanölung

Richard Lofs,
Burgſtraße 5,“7

Erfülln

Kadierungen und Kunſtörucke 2
t 7W t Le r

Zeitgemäße Einrahmungen

Lederwaren: damentaſchen Schreibmappen

p. runtſäcke in r Fporgetlaa Brief und Geldtaſchen
afſeer und Tafelgeſchiere Feine Briefpapiere und Prägungen Wandkalender S i

ſprecht

S die Fr
W S Zeith e e e e e h e eSachle

e Tr bis krAm 4. Jannar 1925, verkehrt ein rats ehe wirdweiterWinterport-ßonntagszug edit! gihnz en4. Klaſſe mit Fahrpreisermäßigung J au C an r E t 9 C l See G.

nach Oberhoß i eab *5 vorm. Merſeburg 4 an 9.8 nachm Komplette Winter-sgort-Gurnituren Solinger Quaiſtäts Sablwaren Tentr
ab 5.10 vorm. Leuna an 9. nachm. für Damen und Kinder. Rasier-Utensitien armJoer ur t erst Reichean 8.* vorm. KGehlberg ab 6. nachm. h Haus- üchengeràz dungun h e aus und Küchengerätean 9.9 vorm. 4 Oberhaf ab 5. nachm. Einzelne SportWeſten, Sweaters, eilgeneeer geperaturen er
Fahrpreis für Hin und Rückfahrt nach Ober 2 S fich er einanhof oder Gehlberg: von Merſeburg oder Leung Schals und Mützen. S e Kleine hungS 6.00 Mark. I Caunrre R eeä, e mAh r. 2 S 8Großes Lager in Damen u. Herren- Bekleidung Woezcelteſsa ſener eine einen Wien

B r cken J Herren-Winter- Ulſter ZoneC c HerrenPaletots Damen- Mäntel dPerren Anzüge Pelz und Krimmer- Jacketts zCutaway- Anzüge Koſtüme, Kleider rläruer au 7 Deren gopan Röcke m i eKinder- Anzüge 6 24 5 e W ragAuf Abbruch gegen Höchſtgebot zu verkaufen: Herren Joppen Setoene Zumper eins a ite Witt.
1 Holzbaracke 30)(10 m gr. 2,90 m Traufhöhe. Cutaway Hoſen Kinder-Mäntel fur r urd zugtitat im1 desgl. 192010 m gr. 275 m Traufhöhe. Breeches- u. Arbeiter- Hoſen n vielen Farben ziehndert s m gr. 38 m e Extra- Angebot nesgl. r.h en Kleine Anzuhßlung, Wochenrate von IMK. an 20, 25, Mk.eignet als Verkaufsſtand u1 Gebäude Fachwerk 40)11 m l 3.30 m Traufhöhe S Sonntags geöffnet.
Beſichtigung bis 21. Dezember 1924. (8-—4 Uhr.) sofort Aushändizung der Ware beim Kaut an 4 d S

Angebote an S e zi aA M S zil!d Paul Sommer Gedclatte, Leipzigerstr. 15. ber7 vorA 1 2Mitglied des W a Gegenüber Caffee Zorn. Ich ſchenke gen

etrieb gebuiſt g genwärtig in Merſeburg und Umgegend und m 5 ſievertilgt radikal unter einjähriger ſchriftlicher Garantie S ſ l ſt 95 en fluRatten, Mäuſe, auch bei gefüllten Scheunen, Speichern, eWanzen, öchwaben uſw. nach ſeiner altbewährten denSpezialMethode. Erfolg bereits ſichtbar in wenigen gegeMinuten. Beſtellungen erbitte ſofort an die Ge Jnteſchäftsſtelle d. Blattes. BayS ganz n denS J ſf nen tarie hNolizölocſesS 5 T 2 u. Stenogrammhefte gut z tW S V 5 ſchreibfähiges Papier oder ſl ger z von V
e i Kio Pit gen aemiſcht gierr pe r s Kilo Peſthetet zem z net h öchirm-einzelm h fer a f S portofr. bei Voreinſ. d. t geblc z8, Keel o S. Betrages. Bei Nach Halle, Leipziger Straße 98/99, ieeher gugeleisen tungen nahme Speſenaufſchl. Steinweg a. kein
Beleue Größen 8)c12em (Kell- u clektr r nerblocks), 12216 cm, ſiet ehen 16824 cm, je 50 Blatt klar77 75 e 3 Stern beft Großes Leipziger aS daneerk Leipzi ar ein Lehiev. Möbel Spezialhaus

Zſchocherſche r. 54. z etn n Poſtſcheck Kto. 59846. S Wohnungs Sinrichtun gen
erkoufsetelſo: FLEFOV No- 227. v C ſowie Einzelmöbel n gediegener 3

a Ausführung zu Kaſſa- Preiſen gegenBetriebskapita W 12 Monats- R t e n e
e e e J unter ſtrengſter Diskretion. Offert. a. d.C. 3-5 000 Mark Haupigeſchaſteſtele des Poſlillions, ges

geg. mehrf. Sicherheit geſv V z r Reparaturen Werte Angeb, u. R. uIII Unter A. We e an die et d Se ean Nähmaſchinen, aufſ. nen, Gehpelz und Sportelz,Gianhphonen re u. Rede Gaſwirtſchaft Süntle 3 de T III Re
alles 088 el beide für Mittelfigur, preiswert durch uns zu verkaufen m 5 gut oder lan.

Sichern Käufern Teilzahlung bewilligt. t neider Flei gregi bei Ronexn Kostgeld för sofort gesucht vonFritz Schade, ElektroInſtallations Büro J G. Knant S ohn Wech. Aitr ne o. 10 cher Merseburger Druck- und Verlagsanstalt W

Nulandtſtraße 18. 4 r er er Offerten u. 321/24 a. L. Baltz. u—r,— IDJJS,„ a jcacnanſnnnrpſhdn—ſ--2 die xpedition d. Blattes. „ç6 S S S ÄÄ Ä Ä „*„m—-„—
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